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Tätigkeitsbericht der Altstadtfreunde 
für das Jahr 2002 

Erich Mul::.er 

Trotz der mißlichen Wirtschafts lage hie lt s ich die Zahl der e ue in­
tritte mit 225 e rfre ulicherweise weite r auf der Höhe der le tzten vie r 
Jahre (22 1 - 289 - 2 18 - 235). 
Unter den 8 1 Verstorbenen, die uns bi s zul etzt die Treue gehalten 
hatten , soll an den ehedem weit bekannten Autor und Kün stle r Georg 
Hetze i e in e rinnert werden. Sehr schmerz! ich traf uns der Abschied von 
unserer ä ltesten täti gen Mitarbe ite rin Dora Gmeiner, di e a ls tüchti ge 
Geschäftsfrau im Vor- und achkriegs-Nürnberg fes t verwurzelt war 
und anschließend noch jahrzehnte lang in unserem Büro die Spenden 
ve rbuchte, bi s ihr der Tod buchstäblich die Karte ika rten aus der Hand 
nahm . Im Stadtführerkre is verl o ren wir Jürgen Lebender, der kurz 
vo rher se inen erste n se lbständigen E insatz ge le istet hatte und s ich auf 
das zukünftige Z usammenw irken freute. 
Be i 45 Austritten und notl agenbed ingt nur 5 1 Stre ichungen ze igte der 
Computer Ende Dezember 5.947 M itg lieder und damit 38 mehr a ls im 
Vorjahr an. 
Anders a ls be i den vie len heutigen „Events" und Veranstaltungen, d ie 
zwar das Tagesgespräch bilden, aber bald 'vV ieder vergessen s ind , z ie lt 
die Arbeit der Altstadtfreunde auf e ine dauerhafte Bere icherung des 
Stadtbilds und damit auf die Festi gung des ürnberger Rufs a ls ge­
schichtsgep rägte Stadt. Auch 2002 kam d ieses Bemühen mit der 
Fertigs te llung des geretteten Hauses Pfe ife rgasse 7 wieder e inen 
Schritt weite r. Das bere its 1990 in unbeschre ibli chem Z ustand erwor­
bene Anwesen ist das augenfä lli ge Be isp ie l e ines mitte la lte rli chen 
Gebäudes, das durch Umbau und Aufs tockung vor 130 Jahren stark 
verändert wurde und so die Entwicklung vom Familienhaus zum Ver­
mieto bjekt in de r beginnenden Industriezeit veranschaulicht . Dabe i 
hinte rli e ßen die damals Verantwortli chen a lle rdings Bauschäden, die 
sich je tzt nur schwer beheben oder weni gstens abmildern li eßen. 
Andererseits e rl aubte e in sowohl vom 15. wie vom 19. Jahrhunde rt ge­
prägtes Anwesen mit großer Hoffl äche recht unterschiedliche Gestal­
tungsansätze und forderte mehrmals Grundsatzentscheidungen. War 
das S ichtfachwerk der Straßenfront eher lehrhaft (a ls ablesbare Ge­
schichte) und straßenräumlich zu begründen, so verlockte der hof­
seitig kaum noch erkennbare Laubengang-Rest zu e iner bewußt zeit-



I Prominente Männerreihe i·or ,fi-eigelegtem Ho.f/ac/1werk Pfe ifer­
gasse 7: Vo n rechts Biirgern1 eister F örther, Wirtschc!fire.ferent Dr. 
Fleck, Staatsminister Dr. Beckstein , Stadtrat Professor Dr. Beck. 
Um weltreferent Webersinn . 

gemäßen W iederaufnahme und A usweitung dieses B augedankens. Es 
entstand dadurch ein neuer, aber auch neuartiger N ürnberger Ga lerie­
hof ohne unmittelbares Vorbil d. Ganz anders die vorw iegend denk­
malpflegeri sche B ehandlung der Innenräume: Sie reichte bi s zur (auch 
stati sch gebotenen) Erhaltung und Vervo ll ständigung des gotischen 
D achstuhl s innerhalb der oberen Wohnungen und brachte mit diesem 
„ D ach im Haus" w ohl ein abso lutes U nikum in Nürnberg hervor. 
Daß in der langen , von Innenminister Dr. B eckstein angeführten 
Reihe der Einweihungs-Gratul anten auch der städti sche U m weltrefe­
rent nicht fehlte , hängt mit unseren ökologi schen B emühungen 
zusammen. Hohen Stellenwert nahm dabei der L ehmbau ein , entwe­
der durch Wiederherstellung alter Flechtwerke (mei st in Eigenarbeit) 
oder durch die umfangreiche Verwendung von L ehmsteinen. Nach 
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Ehrenamtliche 
Samstagsarbeit 
Pfeifergasse 7: 
A ltstadtfreunde 
haben Ruten in 
ein Gefach 
geflochten. 
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Zweiter Schritt: 
Lehm und 
Häcksel wird 
angewOJjen, 
angedrückt und 
verstrichen. 

Fast fe rtiges 
Flechtwerk: 
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Weit mühsamer 
her::.uste//en, 
als dan eben 
das A usmauern 
mit fe rtigen 
l ehmstei nen. 
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Nochmals Ökologie : 
Lehmput::. (mit Wand­
hei::. u ngsschla ngen ) 
auf Schi lfi·ohrmatte11 
- bauphysikalisch 
die 1•erträglichste 
Dämmung bei .fi"ei­
liegende111 F ac!ill'erk. 
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innen wurden die Gefache mit Schilfrohrmatten be leg t und dann mit 
mehrschi chtigem Lehmputz bestrichen, in dem di e Le itungen de r 
Wandhe izung ihren Platz fa nden. Mehrere di eser Ve rfahren dürften in 
Nürnberg e rstmal s angewandt worde n se in . 
Auc h d ie Nutzung des Anwesens mit se inem vie lfä lti gen Rauman­
gebot ist ungewöhnlich: Es enthält s ieben Wohnungen für Kunst­
studenten mit hinre ichend Pl atz für Ate lie rs. Dieser g lückli che Ge­
danke stammt von e ine r A ltstadtfreundin , die ihn zie lstrebi g weite r­
verfolgte und in Absprache mit der Kun stakademie zur 
Verwirkli chung führte. Daß die begegnungsfö rdernde Laubengang­
Bauweise, der e inladende Hof-Treff und ganz allgeme in das span­
nungsreiche ebeneinander von jungen Menschen und alten Mauern 
sich auch künstleri sch anregend ausw irkt , gehört zu den Hoffnungen, 
die dieses Haus e rweckt. 
Der Preis dafür be trug 2. 186.870 Euro. Wegen de r Lage im Stadt­
erne uerungsgebiet, noch dazu un weit des Rotlichtvierte ls, und viel­
le icht auch wegen der besonderen Nutzung erhielten wir aus öffent­
lichen Mitteln 671.334 Euro als Zuschüsse und 254. 112 Euro als Dar­
lehen. Die größten Anteile stammten aus Stadterneuerungsgeldern 
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(Zuschuß; zu 40 % von der Stadt und zu 60 % von Bund und Land), 
aus de m E ntschädi g ungsfond s des Fre is taats Bayern (Zuschuß und 
Darl e hen) sow ie aus dem bayeri schen Moderni s ie rungs programm 
(Darl e hen). Bedenkt man. daß hi e r nicht nur Denkmalpflege, sonde rn 
auch di e we ite re soz ia le und bauli che Stabil is ie rung e ines jahrzehnte­
lang s ich se lbs t übe rl assenen Problemgebie ts betri eben wurde, dann 
s ind a ll e Förde rmitte l g ut ange legt. 
A us ande re r Ric htung ha lf uns de r Li ons-Club ürnbe rg- o ri s mit 
18.000 Euro für die Hofgesta ltung und für d ie A usräumung und 
W iederhe rste llung des Z iehbrunnens. Im Fo lgejahr gewann Pfe ife r­
gasse 7 noch e inen Ane rkennungspre is de r Hypo-K ultursti f tung in 
M ünc hen m it 5 .000 Euro sow ie e inen 2. Pre is im Fassade nwettbewerb 
der Sparkasse mit 1. 500 E uro . 

Lagebesprech1111g 
: 11•ische11 Pf i'it:en 1111d 
Lauben-Gerippe: 
Z11·ei Damen (links die 
AJ'Chitektin ) tm gen die 
Ha11p1/as1. 
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Die Arbe iten am nächsten Sanie rungsvorhaben Mostgasse 9 g ingen 
währe nddessen züg ig we ite r. Nach Abbau des Ge rüsts biete t s ich die 
Straßenseite be re its annähe rnd in ihrem Endzustand dar. Insgesamt 
w urden im Berichtsjahr hier 535.695 Euro ausgegeben. 
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Als Einzelarbeiten an Häusern fremder Besitzer sind zwe i Hauszei­
chen (Pe li kan Bergs traße 11 / 13, Barockkartusche Glöckleinsgasse 2), 
e in Giebelmännle in (Dürerhaus), die Vervoll ständigung e ines Hand­
werkerauslegers (Unschlittpl atz 5) und die Res taurierung e ines Haus­
eingangs (Geiersberg 2) zu nennen. Diese kle inen Bere icherungen 
ve rlangten zusammen 19.989 Euro, wozu noch e ine Förderung des 
Pelikans durch die Staedtle r-Stiftung mit 10.000 Euro kam . 
Auch im Jahr 2002 blieb es den Altstadtfreunden nicht e rspart , a ls 
Nothe lfer aufzutreten und gefährdete Bauten zu e rwerben. E ine 
e rschreckende Rückwand-A usbauchung und das amtliche Schi ld „Be­
treten verboten! Einsturzgefahr!" fü hrte im November zum raschen 
Kauf des Hauses Hintere Ledergasse 43 - nicht zuletzt zur Siche rung 
vor dem Grundstückshande l hie r im Geschäftsvierte l. Das ungewöhn­
li ch g roße Anwesen von 1697 mit 18 Metern Straßenfront und mehr­
stöck igen Hofgale rien ließ wegen seines Zustands erst auf den zwei­
ten Blick großarti ge bau liche Möglichkeiten e rkennen und könnte in 
ferner Zukunft zur spannendsten hi sto ri schen Wiederherste llung de r 
Altstadtfreunde werden. Weniger Begeiste rung erregte im August der 
Kauf der drei verwahrlosten a lten Kle inhäuser Kühnertsgasse 18-22 
um e inen e inzigen Euro. Hinwe isgeber war d ie Stadt, die sich an e iner 
denkmalpflegerischen Lösung wegen angrenzender Neubauten stark 
interess ie rt ze igte und öffent liche Unterstützung in Auss icht ste llte. 
Als Ziel wurde erstmals bei den A ltstadtfreunden e ine musea le ut­
zung ins Auge gefaßt und mit der Naturhistori schen Gese ll schaft ab 
dem Jahr 2006 fest vereinbart. 
A llen diesen Be lastungen stand e in Mitgl iede r-S pendenaufkommen 
von 45 1.526 Euro gegenüber, das sich aus mehreren tausend Einzel­
gaben zw ischen zehn Euro und vie rste lligen Beträgen zusammensetz­
te und trotz der schlechten Wirtschaftslage das Vorjahresergebni s 
le icht übertraf. Für dieses unbeirrte Bekenntnis zum hi stori schen 
Nürnberg inmitten e iner oft vö llig g le ichgülti gen und kenntnis losen 
Umgebung gebührt a llen Spendern he rz licher und bewegter Dank. In 
besonderem Maß g ilt er den ve rstorbenen Mi tg li edern Dora Gmeiner, 
Renate Wallner, Anna Kolbmann , Margot Hundrißer, Margot Stern­
berg, Karl Stöcker und e iner wunschgemäß namenl os bl e ibenden 
Wohltäterin , d ie a lle in ihren Testamenten an un sere Bemühungen ge­
dacht haben und, zusammen mit schon genannten Erblassern aus dem 
vorigen Jahr, den A ltstadtfreunden die bisher e inzigarti ge Summe von 
1.839.871 Euro zukommen ließen. Dieses Zusammentreffen so vie ler 
Erbschaften und Vermächtni sse, das s ich in ähn licher We ise wohl 
kaum wiederholen w ird , hat uns die Ausweitung unserer Baumaßnah­
men und vor allem 2001 und 2002 den Kauf je e ines großen Sanie-
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rungsobjekts mögli ch gemacht: Z ukünf tige Werke, in denen diese 
treuen Spender we iterleben werden. 
A uch die Walter-K erscher-S ti f tung und die A lt-Moroff-Stiftung hiel­
ten. w ie bi sher alljährli ch, mit 5.000 Schweizer Franken beziehungs­
we ise 4.000 Euro die E rinnerung an zwei schon länger verstorbene 
N ürnberg-Freunde aufrecht. 
Sch li eßli ch durften w ir uns noch über eine hoh öffentli che Ehrung 
freuen: D ie A ltstadtfreunde erhielten für ih re bi sheri ge L eistung die 
H älfte des K ul turpreises der B ayeri schen L andesstiftung. M ini ster­
präs ident Sto iber übergab persön li ch am 25. ovember im M ünchner 
Cuv illi es-Theater d ie U rkunde über 25 .000 Euro, und Oberbürger­
meister Maly schrieb g lückwün schend (NZ 27. 11 .): U nser überaus 
großer E insa tz ze ige, w iev iel uns an dieser Stadt liege; ein solcher Ver­
ein suche in Deutschland seinesg leichen. 

7 Fiinfi111dzwan:igtausend Euro .fiir das historische Niirnberg : 
Der ganze Altstadtfi'eunde-\/orstand (hier ohne den .fiinften 
Mann , der die Aufnahme machte) holt die Anerkennung im 
Miinchner C 11 \lillies -Theater ab. 

Wenn unser B emühen von Dauer sein soll , müssen jedoch immer wie­
der neue N ürnberg-Kenner, -Liebhaber und -Verteidiger nachrücken. 
Diesem Z iel dienen vorrangig unsere A ltstadtspaziergänge. Sie führ-
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8 Niirnberger Kfassi:ismus: Beeindruckte A ftstadtspa:iergänger 
entströmen dem Paviffon im Cramer-Kfett-Park. 

ten di esmal in den v ie lfältigen Stadttei l Wöhrd, an die Laufertormauer 
(„Wo vor 450 Jahren A lbrecht Alc ibi ades anstürmte" ), zu ausgewähl ­
te n Fachwerkhäusern im Burgv ierte l („Fassaden ve rraten ihre Entste­
hungsze it" ), als Abschiedsbesuch in d ie zur Schließung verurtei lte 
Gobelin-Manufakt ur und schließ lich nach Katzwang in das „Glanz­
stück e ine r Nürnberger Wehrkirche" . Beim Wöhrd-Spaziergang öff­
ne ten sich auch zwe i Innenräume: Das 1564 und l 956 w iederaufge­
baute Kirchenschiff mit seine n geschichtlichen Denkmälern samt dem 
„s ilbernen Barthe l" und im Gegensatz dazu de r Pavillon im Cramer­
Kle tt-Park , dessen klass iz isti sche Kuppe l al s kle ine Schwester von St. 
E li sabe th vie le Te ilnehme r überraschte . Daneben führte der Rundgang 
sowohl am ältesten Haus Wöhrds (Rahm 3/5) w ie auch an Zeugni ssen 
des 20. Jahrhunderts (Jugendstil , Hirsvogelbunker, „Rädda Barnen" ) 
vorbei . Ganz anders be im Laufertormauer-Spaziergang, wo entschei­
dende Ste llen der Be lagerung von l 552 gezeigt, Chronikstellen ver­
lesen und der Laufertorturm bestiegen wurde, der vie r Jahre nach den 
Beschießungsschäden als erster seine runde Form erhalten hatte. 
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9 Kuppe/schale: 168 Stuckrosetten und 16 musizierende Engel . 

9 



101 J J Z u späte Neugier: Bald steht der Webstuh l still . 

Eine längere Bemerkung verdient der Spaziergang zw ischen den Ta­
pi sseri en und Wirkteppichen der Nürnberger Gobelin-Manufaktur. Sie 
war 194 1 als GmbH auf Betre iben der Stadt gegründet worden - sicher 
im Blick auf die Ausschmückung von Parte itagsbauten, aber auch zur 
Be lebung der damal s sehr geförderten kunsthandwerkli chen Arbeiten 
und Überlieferungen. Die Blütezeit der Man ufaktur, stark geprägt von 
ihrer ersten Leiterin Irma Goecke, kam dann in den fünfz iger und 
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12 Höchste Zeit f ür Besucher: Pendelbus (Baujahr 1939) ::ur 
Gobe/in- Mani!fa ktur (G rii11d 1111gsjahr 1941 ). 

sechz iger Jahren. Zahlre iche bedeutende Räume e rhie lten Wandtepp i­
che („Frau Musica" im Foyer der Meisters ingerha lle!), zunächst nach 
gegenständliche n, späte r fast ausschließ li ch nach abs trakten Entw ür­
fe n. Seit den siebziger Jahren g ingen, dem Zeitgeschmack fo lgend , d ie 
A ufträge zurück, doch bot d ie Restaurie rung his tori scher Teppi che 
d urch di e geschulten Kräfte noch hinre ichend Ersatz. A ls auch di ese 
A rbe iten a llmähli ch wegbrachen, stieg der zu 33 % bete ili gte F re istaa t 
Baye rn aus und machte damit die Schließung Ende 2003 un verme id­
bar (dazu auch: NZ 14. Septem ber). 
Es ble ibt j edoch frag lich, ob d ie a ll zu still e Manufak tur ni cht se lbst 
M itschul d trägt. Von Öffentl ichke itsarbe it, auch über die s tädti schen 
K ul turbehörden, war schon lange ni chts mehr zu hören. Es ist be­
ze ichnend , daß die e rste Vorste llung vor bre item Publi kum jetzt d urch 
d ie A ltstadtfreunde erfo lgen mu ßte. Sie stieß auf außergewöhnliches 
Inte resse; se lbst die g le ichzeitige E inweihung von Pfe ife rgasse 7 
wirkte s ich nur in langen Warteschl angen be im Pende lverkehr zum 
Schm ausenbuck aus. Am Ergebnis änderte das fre ilich nichts: E ine in 
Deutschl and sehr se ltene Einrichtung, die sechs Jahrzehnte lang her­
vo rragende künstl e ri sche A rbeit ge le istet und mit dem Namen Nürn­
berg verbunden hatte , g ing sang- und klanglos pe r Stadtratsbeschluß 
im Sparzwang unter. 
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Der ferien zeitliche „Spaziergang zum Selbermachen" war dem 
Jugendstil gew idmet und führte in das vom Krieg unberührte Nord­
stadtvie rte l rund um Kre ling-, Meusche l- und Schweppermannstraße . 
Die Frageblätter mit 30 Fotografien sind als Augenöffn er für dieses 
weni g bekannte Stück N ürnberger Baugeschichte auch nachträg lich 
noch von Wert. 
Be i den bi sher genannten Spaziergängen wurden knapp 7.000 Teil­
nehmer gezäh lt. Der e rneute Rückgang gegenüber dem Vo1jahr geht 
te il we ise wohl auf ve rschiedene, me ist von der Stadt veranl aßte 
Sonderveransta ltungen zurück, an denen wir uns ebenfall s be teiligten. 
Den Anfang machte am 6 ./7. April „N ürnberg spi e lt", woz u wir kind­
gemäße Führungen zu Tieren zwischen Lorenz und Sebald beisteuer­
ten. N icht nur bekannte Sinnbi lder wie Ad ler, Löwe, Bär, Ochs und 
Esel begegneten da in Stein oder Bronze, sondern auch Maus, Frosch, 
Hund , Schaf, Schwein , Ige l, Ratte, Taube, Storch, Schnecke, Peli kan, 
Kame l, Affe, Wo lf , Schlange und Drache (worüber begle itende E lte rn 
mindestens ebenso erstaunt wie die Kinder waren) . E ine noch unge­
wöhnlichere Sicht genossen die nicht sehr zah lre ichen Fami lien , die 
be i Nacht auf den Sinwe ll stiegen und sich von e inem als Türmer ver­
kle ide ten Altstadtfreund Geschichten e rzähl en und Signale blasen lie­
ßen. Be i den großen „Stadt(Ver)Führungen" am 12. und 13. Juli 
boten wir jeweil s von 17-20 Uhr Rundgänge zu den Orten a lter Wirts­
häuser und von 2 1.50-23.30 Uhr Nachtspaziergänge längs de r Pegnitz 
(mit Innen- und Außenbe leuchtung von Häusern oder Baute ilen sowie 
mit Facke ln , Tee li chte rn und Feuertöpfen an Brücken und unzugäng­
lichen F lu ßinseln). Am 8. Se ptember fo lgte de r europaweite „Tag des 
offenen Denkma ls", be i dem wir ganztäg ig d ie Stadtmauer im Hin ­
blick auf ihre We ltkulturerbe-Tauglichke it e rl äuterten, und am 19. 
Oktober g ing es zusam men mit vie len andere n Gruppen „auf in den 
Süden", wo wir in verkürzte r Form zwei frü here S pazie rgänge durch 
St. Leonhard und die We rderau mehrm als wiederho lten. 
A lle diese Sonderveransta ltungen ve rlangten neben dem zusätz li chen 
Personale insatz zum Te il auch e ine n hohen sachlichen, techni sc hen 
und bürokratischen Vorbere itungsaufwand . Trotzdem kamen un sere 
Angebote wegen der vie len g le ichzeitigen Aktionen oft nicht entspre­
chend zur Geltung und fanden zum Be ispie l in der Presse, auch bei un­
gewöhnlichen Abl äufen, ke in e inziges Ma l nähere Erwähnung. Die 
Te ilnehmerzahlen blieben te ilweise mäßig, e rre ichten aber be i den 
„Stadt(Ver)Führungen" den beachtli chen Umfang von 1.443 Interes­
senten, darunter sicher auch manche bi sher Fernstehende. 
Unsere monatlichen Vorträge im Studentenhaus behandelten unter an­
derem die Zinnfigurenoffizin Heinrichsen (Dr. Brigitte Grobe), die 
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13114 Posaunensignal aus der Tiirmerstube des Sinwe// iiber die 
nächtliche Stadt: Vom Sebalder Nordturm kommt mit einem 
winzigen Lichtpiinktchen auf der Galerie die A11t1,vort . 
Die Sichrverbindung zum einstigen Sebalder Türmer wurde 
durch eine dort hinaufgeschaffte Verkehrsschutz-Blinkleuchte 
veranschaulicht. 
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Norimbe rga des Conradi Celtis (Dr. Gerhard Fink) , die Peste pidemien 
im alten N ürnberg (Carol in Porze lt) und die „Gärten nach der Franken 
We ise" (Helga Volkmann). Eine Darste llung der Wehrkirche in Katz­
wang (Hans Bosch) bereitete den kommenden Stadtspazie rgang vor, 
und zum 450. Todestag Andreas Osianders schilde rte Pfarre r Dr. Hans 
Roser höchst lebhaft di e Persönlichkeit dieses e igenwilligen Refo r­
mato rs. 
M it e inem Konzert des Blechbl äserensembl es der Mus ikhochschule 
am 14. Mai begann die Entdeckung unsere r Scheune a ls Veransta l­
tungsort. Es folgte die „Architekt-Tour-Werkstatt" des Kindermu­
seum s sow ie e ine Ausstellung von Landschaftsaquarellen des Grafi­
kers Volker Hahn. Angesichts dieser ursprüng li ch nicht vorgesehenen 
N utzung mußte die Baugruppe auf den Lagerraum im Sche unen-Erd­
geschoß weitgehend ve rzichten, während ihr durch di e Veransta ltun­
gen weitere Aufgaben (Beleuchtung , Bestuh lung , Ordnungsdienst) 
zuwuchsen. 
Insgesamt brachte es die Baug ruppe im Beri chtsjahr auf 1.761 fre i­
willige Arbeitsstunden. Dazu waren an 126 Tagen 52 He lfer täti g; te il­
weise auch unte r de r Woche dank unserer unermüdli chen Rentne r. Auf 
den Bauste lle n, vor a llem We ißgerbergasse 10 und Pfe ifergasse 7 , 
wurden 440 Stunden gele iste t und 13 Schuttmulde n gefüllt , be i Füh­
rungen, R a ll ye, Einweih ung und Sonderveransta ltungen fi e len 715 
Stunden technische r Hil fe an , und der „Advent in A lt-N ürnberger Hö­
fe n" forderte 20 1 Stunden für Auf- und Abbau sow ie Postendienst. 
Eine Dachziegelbergung in Methl ach be i Rüg land mit 15 Personen 
verlangte 178 Stunden und e rbrachte 5.700 A ltziegel. Andere Trans­
porte (2.370 km mit Privatfahrzeugen! ), Hausme iste re i, Lagerha ltung 
und ähn liches zehrten den restlichen Ze itanteil auf. 
Die ehrenamtliche Stadtführerg ruppe hatte neben den fünf großen 
Stadtspaziergängen auc h die vier ausgedehnten, zweimal e rst um Mit­
te rnacht endenden Sonderveranstaltungen zu bewä ltigen sow ie an 
acht Wochenenden den Rathaussaal und di e Nachb ildungen de r 
Re ichsin s ignien zu e rkl ären. Darübe r hinaus s tanden 2 15 E inzelfüh­
rungen, dre i Vorträge und zwei Pri va trallies auf dem Plan. Alles in a l­
lem waren 39 Führe r beteiligt , von denen die häufiger Täti gen fast von 
Monat zu Monat s ich in ungewohnte Nürnberger Wi ssensfe lde r (w ie 
Wöhrd , Wi rtshausgesch ichte oder J ugendsti 1) e inarbe iten mußten. 
Äuße rli ch wenig bemerkbar nahm im Büro die Täti gkeit am Compu­
ter weiter zu. So wurden zum Be ispi e l schon seit längerem die Spen­
denbesche inigungen samt zugehörigen Beg le itschre iben ausschließ­
lich rechnergestützt erste llt . Dasselbe gilt für a lle Buchungen. Davon 
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15116 Praxis neben Th eorie: Rentnereinsat:: und J11gendsti /ral lye. 

unberührt blie ben die Gespräche mit 654 Besuchern an den 99 Öff­
nungstagen, zahllose Te lefon- und Faxkontakte und auch das Schre i­
ben vie le r de r 2 18 E inzelbriefe. 
Die Bibliothek litt zunehmend unter Raummangel, so daß vie le Bü­
cher und Bilder in Nebenräumen lagern mußten. Trotzdem konnten 
152 Besucher und 3 18 Aus le ihungen, davon 87 außer Haus, gezählt 
werden. Die di g ita le Erfassung der Bestände nähert sich ihrem Ab­
schluß und erstreckt sich derze it auf 2 .856 Tite l. 
In der B ude am C hri stkindl esmarkt standen 55 Mitg lieder an 27 Tagen 
in 75 Doppelschichten unmitte lbar an der Vorweihnachtsfront , wäh­
rend in den le tzten Tagen vor dem Fest bei m Singen und Musizie ren 
in den be leuchte ten Adventshöfen (Kammerchor Roth , Bläser­
ensemble St. Andreas und Flötengruppe) vie le Zuhörer Abstand vom 
Einkaufsstreß suchten. Die große Zahl der Hofbesucher und -wande­
rer ließ als zusätzlichen Abend den „Advent in der Scheune" entste­
hen: Zwischen den jahrhundertealten Stützsäulen der Scheunenhalle 
strahlten Christbäume, und auf der Treppe wechselten zwei Stunden 
lang Gesang, Mu sik, Erzählen und Vorlesen (unter anderem durch 
Hansi Würth vom Studi o Franken des Bayerischen Rundfunks) . Von 
der befürchteten Kälte in dem nicht behe izbaren Bau war wegen des 
Menschenandrangs und des Glühweins wenig zu spüren. 
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Ganz anders als bei diesem Rückblick auf das Arbeiten und Opfern der 
Altstadtfreunde wird das Bild , wenn man die e inschlägige Stadtrats­
po liti k betrachtet. Dies zeigte sich besonders unerfreulich an unserem 
Vorschl ag, das zu m Verkauf stehende ehemali ge re ichsstädti sche 
Fle ischhaus unter Erhaltung der vierhundertjähri gen Erdgeschoßte i le 
hi sto risch getreu wiede rherzuste llen und , e ingebette t in das vö lli g un­
ve rsehrte Umfe ld mit Fle ischbrücke, Ochsenportal und Fluß, hie r eine 
besonders markante Ste ll e des alten Stadtbilds zurückzugew innen. 
Diese Chance schien anfa ngs auch im Rathaus erkannt zu werde n: 
CSU-Fraktionsvors itzender Gse ll („w ill die Rekonstrukti on des 
Fle ischhauses" - N 16. Januar), Wirtschaftsreferent Fleck („kann 
s ich die Rekonstru ktion sehr gut vorste llen" - NN 10. Januar) und 
FDP/Fre ie Wähler-Stadtrat Ul ri ch („unterstützt den Wunsch der A lt­
stadtfreunde auf Wiederherste llung" - NZ 10. Januar) befür worteten 
öffentlich das Vorhaben, und auch die SPD widersprach nicht, fo rder­
te aber die Ausweitung der Di skuss ion auf das Ge biet bi s zum Tröde l­
markt (NZ 11. Janu ar). Ihr Oberbürgermeisterkandidat trat vor fragen­
den A ltstadtfre unden an de r Lorenzkirche unmißverständli ch für die 
Rekonstruktion des Fl e ischhauses e in , wenn e in Investor dazu bere it 
se i. 
Am 30. Januar - 32 Tage vor der Kommuna lwahl! - beschl oß de r 
Rechts- und Wirtschaftsausschuß des Stadtrats e in stimmi g: „Die Stadt 
strebt die Rekonstrukti on des Gebäudes Hauptmarkt l in se iner äuße­
ren Form" an. Die Verwaltung wurde beauftragt, e ine entsprechende 
Verkaufs-Ausschre ibung vorzubere iten und Pl äne zu erarbe iten (was 
a llerdings in den nächsten Monaten nicht geschah). W örtlich endete 
der Beschluß : „Eine entstehende Minderung des Verkehrswerts, 
bedingt durch d ie A ufl age de r Rekonstru kti on, würde gegebenenfa ll s 
akzeptiert". 
Nach der Wahl am 3. M ärz begann sich der Wind jedoch zu drehen . 
Als Totengräber der e inmali g günstigen Gelegenhe it , Nürnbergs Tra­
ditionsbild um e in wichtiges Stück zu bere ichern , betätigten sich 
schließlich die beiden F reien W ähler: Am 16. Oktober maß Stadtra t 
U lrich im Rechts- und Wirtschaft sausschuß laut amtli chem Protoko ll 
„der Rekonstruktion ke ine große Bedeutung bei" und beantragte eine 
„Ausschreibung ohne Rekonstruktionsverpflichtung" . Der Ausschuß 
ließ daraufhin das Z iel, das er im Januar einstimmig fes tge legt hatte, 
ebenso einstimmig wieder fa llen und beschloß im Sinne Ulrichs, „die 
Immobilie Hauptmarkt l wahl weise zur Rekonstruktion nach hi stori­
schem Vorbild ... oder unter grundsätzlichem E rhalt des bestehenden 
Gebäudes ... öffe ntlich anzubi eten" . Folgerichtig war nun auch von 
einer Minderung des Verkaufswerts bei Rekonstruktionsbereitschaft 
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keine Rede mehr. Nach dem Protokoll hatte die Entsche idung ganze 
acht Minuten gedauert; vie lle icht war sie schon längst abgesprochen 
gewesen. Am Ende ließ Stadtrat Ulrich noch die Katze aus dem Sack 
und begründete den Wande l mit e inem Satz, den s ich de r abstimmen­
de Bürger gut merken so llte : „Wahlkampf und Eupho ri e haben für 
e inen Beschl uß gesorgt, von dem man s ich di skret entfe rnen muß" 
(NZ 17 . Oktober). 
Daß o hne städt isches E ntgegenkommen be im Verkaufsp re is e ine Re­
konstruktion auf ve rlorenem Posten gegen über e ine r ze itübliche n Mo­
derni s ie rung stand, war jedem Eins ichti gen klar - auch wenn die Stadt 
nicht müde wurde , die Gle ichberechtig ung be ider Lösungen zu beto­
nen. Zwar brachte das Berichtsjah r noch ke ine Entsche idung, aber mit 
dem Verzicht auf den festgeschriebenen Rekon strui e rungs-Vorrang 
war di e We iche fakt isch bere its geste llt. Damit e rinnert das ganze aufs 
pe inlichste an die vorle tzte Wahl 1996, al s de r damalige Oberbürger­
me iste r den Wi ede raufbau der Moritzkapelle a ls se in Ziel in de r Pres­
se me hrmal s laut ve rkünde te , aber nach eie rn Wahlgang diesen Köder 
rasch verschwinden li eß . Zwe imal in sechs Jahren mußten es s ich a lso 
A ltstadtfreunde und geschi chtsbewußte Bürger gefa llen lassen, a ls 
Stimmv ieh benützt und anschließend e iskalt (oder „di skret") wieder in 
die ihnen zugemessene politi sche Bedeutungs los igke it abgeschoben 
zu werden - ohne Rücks icht darauf, was s ie in den le tzten dre ißi g Jah­
ren für diese Stadt getan und ihr e rspart hatten. 

Ko1111111111a!wah/ - > 
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Der mächtige Bau soll neu erstehen 
Erich Muh:er: Origlnal.1ustand wieder hert:tellen - Stadt will aber prüfen, wet der Markt hergibt 

Klemens Gsell will die Rekonstruktion des Fleischhauses 

Auflagen für Käufer 
Die Stadt legt sich fest 

Ehemaliges Fleischhaus soll rekonstruiert werden 

Stadt ändert Fleischhaus-Konzept 

Rekonstruktion ist in 
weite Ferne gerückt 

Stadträte räumen dem Vorhaben keinen Vorrang 
mehr ein - Gebäude kann auch nur umgenutzt werden 

„Bürger werden getäuscht" 
Altstadtfreunde kritisieren Fleischhaus-Beschluss 
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18 Distan::.iemng statt Integration : Ne11ba11Königstraße 11 . 

Während be im F le ischhaus oft und gern die Denkmalwürdigke it de r 
bere its hi stori sch gewordenen Wiederaufbauarchitektur beschwore n 
wurde, die ke inesfa ll s durch e ine Rück-Rekonstrukti on zerstört wer­
den dürfe , hatte man be im Admiral -Kino in de r Köni gs traße keine so l­
che n Skrupe l: Nach dem Abbruch des zurückhaltenden Vorgängers 
von 1957 entstand do rt e in Neubau, der das besonders qualitätvo lle 
Nachkriegsensemble im Schatten de r Lorenzk irche weitgehend igno­
ri ert. Sowohl die zwei verg lasten Untergeschosse wie auch der drü k­
kend darauf lastende, wandhaft geschl ossene Oberbau brechen vö lli g 
mit den durchfe nste rten Fassaden rechts daneben. Oben stößt das Ge­
stänge der Dachterrassen-A bdeckung bi s über d ie Straße vor; dahinte r 
verbirgt s ich zurückgesetzt e in Satte ldach über dem vorde ren Haus­
te il. Trotz gew isser Abmilderungen des Erstentwurfs (N N, NZ 28.-30 . 
Juni 2000) birgt der Bau nach wie vor die Gefahr, zum Präzedenzfa ll 
e iner schle ichenden Ensembleauflösung in der C ity zu werden. 
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19 Westkopf des Postladebahnhofs im Abbruch: Manche vermoch­
ten hier nur „braune Architektur " oder ein „NS-Blendwerk " 
(NZ 8. 5 . 02) zu sehen. 

Beim ehemaligen Postl adebahnhof neben dem Allersberger Tunnel 
g ing es nicht um die Altstadt , sondern um die Frage des Umgangs mit 
Baugeschi chte. Das 1939 vo llendete Gebäude zeigte den ne uklass izi­
sti schen Stil , der während des „Dritten Reiches" für Repräsentations­
bauten bevorzugt wurde, aber abgewande lt auch in anderen Ländern 
zu finden ist. Beim Nürnberger Postbau beei ndruckte die gut ausge­
wogene Gliederung, die de r Fassade inmitten e ines ausdrucksarmen 
Umfe lds stets Aufmerksamkeit s icherte. 
Nach dem Ende des Posttransports per Bahn versuchten die A ltstad t­
freunde 1989 durch e ine Eingabe, den Bau unter Denkmalschutz ste l­
len zu lassen. Dies blieb genauso erfo lglos wie e in Schre iben am 
27. M ai 200 1, das auf die akute Gefährdung hin wies . Rechtzeitige 
E inwände von anderer Se ite sind nicht bekannt. 
Nach den Vorstellungen des neuen Besitzers so llte auf dem Grund­
stück ein kubusförmiges, metallverkleidetes und fast Fensterloses 
Sportkaufhaus entstehen. Obwohl die bisherige Fassade mit ihren 
stockwerksfre i durch laufenden Lichtachsen für e in Kaufhau s ve r­
wendbar gewesen wäre , begann im April der Abriß. 
Nürnberg hat mit dem So litär des Post ladebahnhofs ein po li tisch un­
be laste tes Zeitzeugnis der dreißiger Jahre leichthin aus se inem Stadt­
bild getilgt. Seitdem gähnt dort eine Baubrache. 

19 



Die wichtigsten Fortschritte im einzelnen 

Bild 20: Südseite der Pfeifergasse 

Der 1·011 Behörden u11d Be1·ölker1111g 1111beach1e1e u11d 101aler \lersl111111111g iiberlas­
se11e kleine his1orische Ba11bes1a11d P/'e i/'ergasse I Zirkelsch111iedsgasse I Schor-
1e11gasse allein 1·011 de11 Al1swdrfi·e1111de11 als re//u11g.1fiihig a11gesehe11 1111d seir 
1979 i11 :ähe11 Bemii/11111ge11 (:ll ·ei Gesa1111.1·a11iem11ge11. fi'i11f Fassade11ges1al11111 -
ge11. :ahlreiche11 Klei11111aß11ah111e11 soil'ie durch Besrärku11g u11d U111ers1ii1:1111g ei­
nes gleichgesi1111/e11 !111eresse111e11 ) schri//11•eise a11/'ge ll 'er/e/. 
Mir einer 11•eirere11 Eige11sa11iem11g a111 Haus Pj'e i/'ergasse 7 111111 ers1111als auch die 
siidliche Se ire dieser Srraße ei11be:oge11 . Auf' dem Bild deren bauliche U11ei11hei1-
lichkeir erke1111bar: \1011 links nach rechrs Nr. 5 (11111 1900. 11or111al be1rnhllf ). Nr. 7 
(15 .-1 9. Jahr/11111der1 . soeben sa11ier1 ). Nr. 9 ( 15.- 16. Jahrh1111den. leers1ehe11d. 
i1111e11 1·öllig l'en1 ·ahrlosr) 1111d Nr. 11 (Neubau um 1965 nach Abbmch des hisrori­
sche11 \lorgä11gers). Ga11: rechrs i111 A11sch11i// die 1·011 de11 Al1srad1ji·eu11de11 1·or 
einem Jahr \\ 'iederherges1ell1e Scheune Zirkelsc/1111iedsgasse 30 . 
Über die Rerlil11g 1·011 Ei11:elde11k111älem hi11a11s hier.jedoch als höchs!es Ziel sre1s 
die bauliche Hermrsheb1111g 1111d so:iale Srabilisiem11g dieses o/i ka11111 111ehr 
11'([hrge110111111e11e11 i11selha/ie11 A l1s1adrresres a11gesrrebr . 

Bilder 2 1 und 22: Pfei fergasse 7. Putzbefunde und Fachwerk Fassade 

Das Haus nach Aussage seiner f-l ol:-Jahresri11ge 1432 111ir Erdgeschoß. 1111r ei11e111 
Obersrockwerk 1111d Sreildach el'l'ichrer. Längere Zeil (aber 11ichr 1·011 A1(f'r111g an ) 
eine Q11en eilu11g 111ir : \\ ·ei Ei11gä11ge11. : 11 ·ei !1111e11rreppe11 1111d : 1l'ei Bohle11s111be11 
11ac /11 l'eisbar. Die \\·esrliche dieser Ei11ga11gsrreppe11 spärer wieder a11/'gegebe11. 
Bei der Nw11eriem11g 1798 das Haus u11gerre11111 als L 1236 be:e ic/111er. 
/11 der Zeir des fi'iihi11d11 srrielle11 Woh11u11gsbedm fs 1873 diese111 scho111·e1fom11e11 
1111d nach hi111e11 ge11eigre11 A lrba11 ei11fasr ebenso groß er 11e11er Oben eil mir ei11e111 
\/oll- 1111d ei11e111 Dachgeschoß auf:qese r: r (Bild 22) 1111d : 11sär: lich die Ho.fbe­
bmu111g 1•erdichrer. Amrliche Ei11ll ·ä11de 11ichr beachret. A11schließe11d in den 
Adreßbiic/1em 12- 14 IV/ ierpaneie11. 1rnhl 111eisr F a111ilie11. ge11a11111. Nach de111 ler: ­
re11 Krieg beschle1111ig1er so:ialer Absrieg bis :ur alleinigen N111: 1111g durch Ra11d­
gmppe11 . 111irbedi11gr durch die Nähe des Rorlich11•ien els . 1990 das behördlichfi'ir 
1111bell •oh11bar erklän e. aber i111111er noch dichr be1·ölken e Aml'ese11 1·011 den Alr­
s1adrji·e1111de11 geka11/i . 
Bei \lom111ersuc/11111ge11 nach eige11e11 Freileg 1111gsarbeire11 ehemaliges Sich(/'r1ch­
werk (rörliche Balken. helle Ge./(1che) j'esrgesrellr . Spä1er die Gefa che in sehr 
eige11aniger Weise quergereilr d1111kelror I hellgrau oder i111 Wechsel u111gekehn 
gefaßr (Bild 2 1links 111//e11 ). Fiir die f olgende Q11ader111alerei (Bild 2 1 links oben) 
das Hol:gefi'ige 11111er Pur: gelegr. Die .f'r1rbsp11rlose11 Neubaureile 1·011 187 3 srers 
1·erp111: 11111d : 11ler:1, \\ 'ie die ga11:e Fassade. bräunlich gesrriche11 . 
\10111 La11desa1111 ji'ir De11k111alpjlege diese ler: re. ei11: ig 1•oll 11achweisbare Gesral­
r1111g be\'Or:ugr. Einer solchen Lösung j edoch die äußere \lorräusc/11111g eines ei11 -
heirliche11 Baukörpers e111gege11gehal1e11 1111d m(/' das a11ssagesrärkere Beispiel 
U11schli//pla1: 8 (A lrsradrberichre 711982. Seire 2 l ) hi11ge ll•iese11 . Auch das opri­
sche U11gleichgewichr der beiden Gasse11seire11 , 1·ersrärkr durch die mo11arela11ge 
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einseitige \/ersclw 1r1111g . : 11r Sprache gebracht . Schließ/ich 1·011 der Unteren Denk­
malsc/111r:behörde die Fachll'erkji·eileg 1111g 1111d -ergän: 11ng in befi111dnahen Rot­
tönen 11nd 11111er Erlwll einiger 11n1·eränder1er Gefache gesraue1. Deren da11erhaf 
re Bell'ahm11g allerdings mil Schwierigkeiten 1·erb11nde11 (Bild 2 1 rechts : Nor­
sichem11g sich loslösender aller P11r:felder hinter Sc/1111:/olie. J11ni 2003). 

Bi lder 23-25: Pfe ifergasse 7. Hofseite und Hinterhau s 

/ 111 ersten Srockll'erk der R iickfassade Res1e ei11es.fi-iiheren .. Ganges „ fes rges1ellr . 
Angesic/11s der in: 11 ·ischen beschlosse11e11 N11r:11ng als K1111 s1s111de11ren- 11nd 
Arelierha11s diese Galerie als er11 ·iinsc/11er Begegn11ngsbereich :ll'ischen den Ein­
:ehrn /11111n gen (Bild 24: Staffe lei ') wiederbeleb111nd a11 ch a11f das : 11 •eire Srock-
11 ·erk a11sgede/1111. Wei1erer Vorteil: Wegen der Treppe a111 Os1ende (mir Eichen­
sr11fen a11f Eisengeriis1: Bild 25) behördlich als :11·eirer Flucht11 ·eg anerkannt. 
Die A11sfiihm11g der Galerie be11 ·qß1 :eir11ah mir sehr schlanken Hol:q11ersch11ir-
1e11 . einfacher Leisrenschal11ng in den Briis111ngen 1111d \/er:ic/11 a11falle Streben er­
.folg1. TrOl:dem als eine bi11d1111gs-respek1iere11de 11e11:eirliche Weirerenn1-ickl11ng 
eines iimberger La11be11ga 11ghofs 1111d dmnil als eine a11sgesproche11e Al1s1ad1-
bereichemng : 11 empfinden. 
Hi111er den Galerien das nach Stärke 1111d Form gan: 1·erschiedene Fac/111 •erk des 
Urspm11gsba11s 1·011 1423 1111d des aulgese1:1e11 Ne11ba11s 1·011 1873 g111 1111rer­
scheidbar (Bild 23 ). Ze itlich da:1111-ische11 liege11d das K-S1reben-M11srer a111 Riick­
gebäude 1•0 11 1575. in seinem lebhafie11 Rot-Weiß den Hof eindruck srark mirbe­
s1i111111e11d (Bilder 23 und 25). He11rige N111: 11ng dieses Nebe11ha11ses: Erdgeschoß 
großes 1eilbares Gemei11schafisarelier (bisher 11ic/11 a11genom111e11 ). Obers1ock-
11 ·erk S111de111e1111 •oh111111g mir Z11ga11g 1·011 der Hofgalerie aus (Bilder 24 11nd 25). 
dariiber :ugehöriges A1elier 111i1 Dachbelichru11g (Bild 25). 
Ein : 11·ei1es . e111 1a gleichgroßes Hi111 erha11s 1·on 1873 in Eigenarbei1 durch die.fi'ei-
11 ·illige Arbei1sgmppe abgebrochen 11nd der gesa1111e Ba11sc/1111r iiber den e11ge11 
Hausgang auf die Slff(ße geschafji ( ! ). Ersl danach die Wiederge 11•i111111ng der 
.fi'eien Hoffläche in Anlehn11ng an den Srad1plan 1·on 18 11111öglich ge 11•orden. 

Bild 26: Pfe ife rgasse 7. Ei ngang und Hausflur 

Die rec/11eckige F or111 der Tiiröfji11111g ll'Oh! erst 1·on 187 3 (1·gl. Bild 33 ). /111 lnnem 
Treppe 11nd F/11r : ll'ar an der alten Stelle 1·erbliebe11. ihre originelle sei1/iche Ab­
gre11:ung aber dem 19 . .lahr/11111der1 : 11:11rechne11. /111 so ge 11 ·011nenen abschließ­
baren Ra111111111ter der Treppenschräge die Falltiir : um Keller. 
Am Ende des Haus.fl11rs Blick in den Hof (Tiir l'erdeckt). Auf der Klingelplaffe 
rec/11s sieben Wo hnungen und drei ge1re1111te Nebe11rä11111e ge11ann1 . 

Bi ld 27: Pfeifergasse 7, erstes Obergeschoß: Bohlenstube 

\/oll erhal!ene 111i1telalterliche Sei1en1 11a11d der 1res1lichen Bohlens111be. Ei11:iger 
Rest der :ei11 11eise : 11 1ei hol:a11sgekleide1en Wohnrä11111e. A11.ffallend fiir das be­
scheidene Ha11s die e.rtrem enge Balkenreih11ng in der Sp11nddecke. Mangels Be­
.fi1nden die gra11e F arbgeb1111g :ur A u.fl1ell1111g des Z i111111ers und im Gleichklang 
mit de11111eis1e11 iibrigen Hol:1eilen ge11'1'ihlt. 
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Bild 28 : Pfeifergasse 7, erstes Obergeschoß; Küche 

Der ehemalige Ofen der Bohlemtube l'On einem gangäh111iche11 \lorplat: aus 
gehei:t. Dort die gemauerte 1-ferdstelle i11 der For111 des 19. Jahrlu111derts und der 
(je1: 1 blinde) Schlot noch erhalten , der ehemalige Rauch111a 111el jedoch 1•er­

sc/111 •u11de11 . Friiheres Kochen und 1-fei:en durch die starke \lerm ßung der Riick­
ll'a11d belegt. Die ne11:ei1liche Kiiche smrnh/ g m11drißbedi11g1 irie auch eri11ne­
m11gsanrege11d nahe der historischen Stelle i11 S ich111 •e i1e der denk111a lpjlegerisc/1 
gesicherten Reste und Gebrauchsspuren untergebracht . 

Bild 29: Pfe ifergasse 7, Dachgesc hoß; Westteil 

Blick : ur 11 ·es1liche11 G iebelwand. Der Oberteil des mi11ela l1erlichen Dachstuhls 
rn11 1432 i1111erhalb des Hauses erhalten und i-e1Tolls1ä11dig1. Die Sparren . die 
urspriinglich noch ein Stockll'erk ll'eiter hinabreich1e11. seit 1873 i11 F1if3bode11hö­
he abgefa11ge11 . Das neuere.flacher geneig te Dach ll'ege11 seines l 11ne11pu1:es a 11l 
dem Bild nur sc/111 ·er : u erke1111e11 . Der Abstand :wischen beiden Dachs1iihle11 mit 
e i11 e111 Gi11erros1 iiberbriickt . 

Bild 30: Pfe ifergasse 7, zweites Obergeschoß; Westte il 

Raum unterhalb Bild 29. Blick a llerdings in Gege11ric h1u11g : rechts Tiir :ur Gale­
rie . Die seit 1873 u111 ein S 1ock1t>erk 1·erkiir: 1e11 a lten Sparren unter ihre111je1: ige11 
A uflager durch die Pfelle (den Längsbalken ) ges1 ii1: 1, .fi-t'iherjedoc/1 iiber diese 
Pf elle hi1111 •eg schräg : um F1!ß der A1if3e11ll'a11d hem111e1.fi'ihre11d. Die a11 der Pfet­
te ende11de11 a lten Deckenbalken sichtbar durch Stahlträger 1•erlä11gert . denen der 
C i11erros1 au.fliegt . Dadurch d ie E 111s1ehu11g des : 11•e i1e11 Obers1ock11 •erks aus dem 
ehemaligen u111ers1e11 Dachgeschoß erke1111bar geblieben . 
E11t11 •111 f 1111d Bauleitung d es gesa1111e11 Vorhabens : Architekturbiiro Fritsch + 
Knodt & Klug. Ei1111•eiluu1g 11 . Oktober (Presseberichte: 10. Oktober): ö/fe111/iche 
Besichtig ung 12. und 13. Oktober. 

Bild 3 1: Pfeifergasse 7 Hof; Brunnen 

Bei eige11 e11 Scl11111räumarbei1e11 i111 hintersten Winkel des 1-fofg mndstiicks eine 
1·erfiW1e Brunnenröhre entdeckt . A nfa ngs \le1wendung a ls Zisterne : ur Brauch -
11•asse1Tersorgung erll'ogen. ll'egen des hohen A ufi1•a11ds j edoch nicht 11•e i1er1•er­
fo lg1. Sch/iejllich mit Hilfe e iner da11kensll'erten 18.000-Euro-Spende des Lio11s ­
Clubs Niirnberg -Noris fiir die l-fofges1al1ung die J 3 Meter tiefe Bm1111e11röhre aus ­
geräumt. durch die S1e in111e1:.flrma Tussler fa chgerecht iiber Erdgleiche 
i·erlängert und mit einem C i11er der Schlosserei A rnold abgeschlossen . Weg en der 
1t>eitgehe11de11 Oberflächem •ersiegelu11g im Cirrgebiet allerdings die Bm1111e11-
sohle o.fi 1rockenliege11d. Z ur ll' ii11schenswerte11 Wiedera11reichem11g des C m11d ­
wassers und : ur E11 1las1u11g der Ka11alisa1io11 i11 Absprache 111i1 dem städtischen 
U111ll'e ltam1 i11 der Mille des Hofs i11 etll'a ei11 e111 M eter Tiefe eine i·orgeschriebene 
Filterschicht (Kum1s10/ji11a 11e i11 Wabenstmktur) eingebaut und alle : um Hof ge­
richteten Dachab.fliisse unterird isch dorthin : um Versickern geleitet. Seitdem häu­
figer ein.flacher Wasserstand i111 Bm1111e11 : u beobachten . 
Nach Fertigstellung Übergabe der Lio11s-Spe11de m11 4. November 2002 ( i11 der 
Presse nur durch die N iirnberger Zei1u11g a111 Folgetag e1wähm). 
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Bild 32 : Pfei fergasse 7 Hof; Ill usionsmalerei 

Die in den Hof herei11spri11ge11de F ach11·erkecke des 1·e1.fal/e11de11 Nachbarlwuses 
Pf'e1fe1gasse 9 auf'de11 beiden sichtbaren Seite11freigeleg1 u11dfa rblich ge/aßt (s ie­
he auch Bild 24 . Mitt e Hi111ergm11d). Dabei in einigen Gef'ache11 gemalte Rahmen 
mit leichter LicllllSchat1e1n1 ·irku11g entdeckt und ausgebesse/'/ . 
Hier a11schließe11d jet::t die Treppe :11 einer Art lrochliege11der Laube längs der 
Wes11rn11d des Hoj:s· a11stel/e des 1873 erbauten und 1998 abgebrochenen. 11 ·ei1 

u11!/'cmgreichere11 : 11•ei1e11 Hinterhauses ei11gefi'ig1. Über diesen Freisit: auch Woh­
nung und Atelier im 11eue11 siidliche11 Gre11:bau des Hofs e/'/'eichbar. Der Raum 
unter der Laube als Stellplat: fiir das wichtigste A /1stad1-\lerkehrsmi11el ge11111:1 
(s iehe l'Origes Bild). 

Bild 33 : Pfeifergasse 7 Hof; Hausnummernfund 

Aus den Grabu11ge11 im /-laus unter Leitung des Stadtarchäologe11 John Patrick 
Zeit /er höchst 1·erbliiffe11de 1111d 11iclr1 leicht ei11:uord11e11de Erke1111111isse ge 11 ·011-
11e11 (NN. NZ. Bild:ei1u11g 6. September 200 I ). Am iiberrasche11ds1e11 eine durch 
n if3gescllll'iir::te Laujl10ri::o111e und K erm11ikji111de gut belegte schritt11 ·eise Auflrö­
hu11g des Erdgesclroß-Fußbode11s \'0111 15. bis i11s 19. Jahrhu11den u111 111ehr als 
120 c111 - angesichts der gege11iiberliege11de11 älteren Scheune und der 111i1 ihr 
iiberei11s1i111111e11de11 Stfflj3e11obe1.fläche eine sch11 ·er 1·ors1el/bare E11111'ick/1111g! 111 
der obers1e11 Auffi'il/u11g 1•0 11 e/\ rn 50 C11 1 Höhe ein Tiirboge11-Sch/1!ßs1ei11 111i1 der 
1·011 1798 bis 1867 gii/1ige 11 l-!aus11u111111er gefi111de11 : diese Erhöhung damit also 
sogar erst au/ den le1::1e11 U111/Jau 1·0 11 1873 be::iehbar. 
Der Nu111111ems1einje1:1 an der Wes/11 '(//1d des f-lof~ als Schaustiick befestigt (Bild). 
Das /eh/ende „ L " in der dortigen Gegend 11 ·ohl als selbstl'ers1ä11dlich 1·oraus::u­
set::e11 . 
Zu äh11/iche11 Höhe11u111erschiede11 : 11 •ische11 Gm11dstiick und Strcif3e siehe in an­
derem Zusa111111e11/ra11g Altstadtberichte 22 ( 1997). Seite 64-66. 

Bi ld 34: Pfeifergasse 7, ge fundenes Sparschwein 

Das 11ich1u11geschick111achgebilde1e 1ö11em e Schwein :eitlich kaum ei11::uord11e11. 
Am 11 'ahrsclrei11/ic/r s1e11 im 16. oder 17. Jahrhundert e111sta11de11. Länge 12 C/11. 

Mqße des Schlit:es 3 x 0.2 cm. Durch Schiitte/11 kein l11ha/1fes1:us1el/e11: 1ro1:de111 
häufig als Gliicksbri11ger oder Talis111a11 des Hauses angesehen. 

Bild 35: Unschlittplatz 5, Schlüssel am Ausleger 

Der sehr iippig gefor'/llte Ausleger irnh/ kur: i·or 1900 1·011 der don ansässigen 
Schlosserei Hering a11gefenig1. Der ebenso iiberreich 1·er: ien e Schliissel schon 
l'Or langer Ze it 1·0111 Besit:er abge110111111e11 und : u Hause 1'erll'ahr1. U111 den sei1-
her :: 11'ecklos in die Lufi rage11de11 Ausleger 1\'ieder geschichtlich 1·ers1ä11dlich : u 
111ache11. 1·011 ei11e111 A /1 s1ad\/i·eu11d i111 Niimberger A111iqui1ä1e11ha11del ein (kleine­
rer ) Z iersch/iissel geka11/i u11d 1•0 111 Hausbesit::er Schlossermeister Schneider 
koste11/os angebracht. 
An den i11::ll'ische11 nach Go.1·1e11l10f 1·er/eg1e11 Betrieb auch noch eine /a11gsa1111 ·er­
blasse11de, i111 Stil des a11sgehe11de11 19. Jahrlu111den s ku11s11 ·0// 1·erschlu11ge11e 
Wa11da11schri/1 „Sc/1/osserei /-/ eri11g ·• eri1111emd. 
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Bild 36: Dürerhaus A lbrecht-Dürer-Straße 39, G iebelm ännle in 

Das auf :::ah/re ichen Abbildungen 1wch11·eisbare . lange ::: u einem S1 u111pf" 1·er/.:ii111-
/il erte . aber rnr dem Krieg 11 ·ieder 1·er1 ·0/ls1ändig1e G iebel111än11lein bei der Scha­
densbeseitig ung nach 1945 nicht m ehr beriicksichtig t . Als nach m ehreren Res1r111-
riemngen immer noch keine Ändemng e1folg1 1rnr, j e1:::1 bei Gelegenhei1 em euter 
s1äd1ischer Arbei1en die A uji11auemng des Giebelmännleins auf" Kos1en der A l1 -
s1ad!fi·eu11de a11gebo1e11 und im ./ uni um 1.168 Euro ausge.fi"ihrt . 
A uf"delil Bild u111erlwlb des linken Sebalder Kirch1um1s ein 11 ·ei1eres Giebe /111ä1111-
le i11 auf" dem Ha us A lbrec/11-Diirer-S1raße 24 erkennbar. 

Bild 37 : G löckle insgasse 2, Posthorn-Kartu sche 

Das be/.:annle . schon 155-1 1·0 11 Hans Sachs e1wäl11lfe Winshaus .. Z ulil go ldenen 
Hom·· (später .. Posthom "") seil 176 1 durch eine Oman1el///.:am1sche iiber der 
hinteren Tii r : ur Halb1rnchse11gasse bereichert. Dieses Ab:::e iche11 ::: usm11111e11 mil 
delil Haus 19-15 :::ug mnde gega 11ge11 . .Je1:::1 durch S1ei11111e1::: Pol/ma1111 die Kar1u­
sche nach F o /Ografien re/.:ons1mier1 und in die Siidseite des Nachkriegsneubaus 
einge.fi"ig t. Dargeste/11: Ho m umer Muschel . daneben .Jahres:::ah/ und Bucl/S/aben 
(S FS .fi"ir den damaligen Besi1:::er Sebald Friedrich Schii t: : 1"ier1es Z eichen 11 ·oh/ 
Srmliletrie- Fiil/er ). Rechts unter dem S tein Re/.:ons1rn/.:1io11.1jahr angeschrieben . 
Dasfenige Wer/.: Geschenk des Bildhau ers an die Altstad(fi ·eunde . 

Bild 38: Bergs traße 11 / 13. Hausze ichen Pe li kan 

Die stets als Pelikan angesprochene . aber eigentlich ei11 e11.fi"i11emde11 \logel :::ei­
gende Darstellung bis 19-15 sehr bee11g1 (und damit 11 ·ohl nicht urspriinglich ) m 11 
Haus Rathausgasse 6 . Do rt kriegs:::erstö /"/: j edoch eine \"Orsorg lich a11gef enig 1e 
Gip.~fom1 erhalten . Da \"On bereits 1979 durch Bildhauer Z ink in1 A l( firag der A l1 -
stad1f i·eu11de sicherheitsha lber ein A bg 1!ß hergestellt . aber erst nach lange/II Zö­
gern ll"ege11 des S1a11don s je1:::1 ohne geschichtlichen B e::: ug an1 baulich gu1 geeig­
neten Nachkriegshaus Bergstrqße 11 /13 angebracht. So die M öglichkeit ge11u1:::1. 
d iese in ihrer Nai1·i1ä1 ausdrnc/.:sstar/.:e und nach ivla11hias M ende noch dem 1-1 . 
.Jahr/11111den angehörende m onumentale Skulptur 11 ·ieder im Stadtbild :::u 1·era11 -
/.:em und 11 •e11igs1e11s a ls Nachbildung der Vergessenheit ::: u entreißen. Un1ers1ii1:::1 
1·011 der Staed1ler-S1(/iu11g : Pressernrs1ellu11g 20. Juli . 

Bild 39: Ge ie rsberg 2, Haustür 

Qualität rnlle 11 eugo1ische Tiir der HeideloJj":eit (uni 1840150). Die Niimberger 
Tradition der \lie1f elder1eilung hier unterbrochen und durch hohe schmale Bah­
nen lilit Spi1:::bogen- und Ma.ß11 •er/.:absch/uß erse1:::1. Stall eines großen Oberlichts 
::: wei \lienelkrei.~f"e 11s 1er lilit elegant gesch 11•u11ge11 en Teilungen . Die Anschlagleis te 
als Halbsäule 111i1 Bla111·er:::iernng e11 schon im Biedermeier iiblich (s iehe Weiß­
gerbergasse 28) . j e1::: 1 aber bis : um Scheitel des Torbogens hi11aufi·eiche11d. Cha­
rakteristisch auch die doppe lten Griffe und Schliissellochbleche aus M essing . hier 
ilil Umriß antiker Hen/.:elrnsen. Die Tiir wegen ihrer Bedeu11111g auf Kos1e11 der 
A lrs1ad1fi·eu11de ausgebesser1 . abgeschliffen. nach Bef iu1d gestrichen . leichter 
gangbar gemach! und 111i1 neuer Sands1ei11sch11 ·el/e 1·ersehe11. 
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Pfeifergasse : Eine Altstadtinsel wird wieder wahrnehmbar. 
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Pfeifergasse 7: Viele Farbschichten übereinander ... 
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... und die ausgeführte Straße11jim1t. 
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Pfeifergasse 7 Rückseite: Gerade die Traditionsbindung vermag ... 
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... ungewohm es Lebensgef ühl zu stiften (bis zum Malerwinkel). 
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Pfeifergasse 7 Eingänge : Zum Hinterhaus über neuen Laubengang , 
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... zum Vo rderhaus durchs 19. Jahrhundert. 
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Pfeifergasse 7 /1111e11rä11me: Mit Bohle11st11be, Herdmß „ . 
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... und Dachstuhlresten ein Zeitsprung ins Mitte lalter. 
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Pfe1fergasse 7 Hof: Brunnenschacht ausgeräumt ( 10 Met er tief) . 
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Pfeifergasse 7 Hof: Gefa chbemalung freigelegt (250 Jahre all). 
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Pfeifergasse 7. 11ersunkene Lebenssp11ren: 
Hausnummer und Sparschwein. 
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Unschlittplatz 5 : Ein Schliisse/ fiir den Schlosser-A 11s/eger. 
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Diirerhaus und „Posthorn " :Oben und unten Erinnerungsbelebung. 
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Voge l-Rätsel Bergstraße 11 /JJ: Archaisch und 1,73 Meter hoch. 
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Geiersberg 2 : Die reifste neugotische Tür in der Altstadt. 
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Vom Alltag in die Vergessenheit: 
Der Fischbach in Nürnberg 

Erich M11 /zer 

Als die Altstadtfreunde am 17. Mai 2003 zu einem Spaziergang „längs 
des Fischbachs durch die Lorenzer Stadt" einluden, konnten sich 
schon am Treffpunkt in der Karo linenstraße vie le Teilnehmer nur 
schwer vorstellen, daß diese Hauptgeschäftsmeile bis ins 19. Jahrhun­
dert „Am Fischbach" hieß und in ihrer Mitte, ins Pflaster eingelassen, 
ein nicht ganz sauberer Bach plätscherte. Wo aber war dieses Gewäs­
ser jetzt hingekommen? Wohl unter die Straße, wurde vermutet - oder 
doch eher in die neuzeitliche Kanali sation? Manche wollten das Rau­
schen des Wassers in der Hutergasse gehört haben, andere sprachen 
von Verlegungen , und ein Teilnehmer behauptete gar, daß es den 
Fischbach in der Altstadt überhaupt nicht mehr gebe. 
Wer hatte Recht? Ich wußte es auch nicht; aber dafür wußte ich umso 
genauer schon auf dem Heimweg, welches Thema mein Aufsatz im 
nächsten Jahresheft haben würde. 
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Der junge 
Fischbach am 
Pellersc/J/oß 

2 

Mit de m Namen Fischbach verb inde t de r Nürnberger he ute fast nur 
noch das g le ichnamige, acht Kilomete r vom Frauentor entfernte Dorf 
(seit 1972: Stadtviertel ). Von dort kommt auch der Bach: Etwas weiter 
östlich , schon je nse its der Autobahn in Richtung zum Hutbe rg , 
liegen am Ende e iniger Waldgräbe n se ine schwer auffindbaren Que l­
le n 1. Besser bekannt ist dagegen de r offene Bachlauf durc h de n Garten 
des Fischbacher Pe lle rschlößc he ns (B ild 2) und dann vo r alle m sein 
Geschlängel im Lore nzer Re ichswald längs des „Lohe ngrin wegs"2, 
e ines be liebte n Nürnberger Nahausflugszie ls (Bild 3). We r he ute noch 
e in anschauliches Bild des Fischbachs gew inne n w ill , der muß ihn 
dort aufsuc hen, nicht zule tzt an de n zwei Stel le n, wo er s ic h zu den 
baumumstandenen stillen Wasserfl ächen des Eis- und Hol zweihers 
ausweitet. 
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Im Wald nahe 
der Va l:ner­
\\'eiherstraße 

3 

Kurz nach dem Holzweiher beginnt dann a lle rdings die Vergewalti­
gung des schlichten Gewässers zum rekordverdächtigen Umwege-, 
Umle ite- und Arbeitsbach. 

! . Der ursprüngliche Lauf des Fischbachs. 

Alle r Wahrscheinlichkeit nach floß der Bach anfangs weite r in der bis­
herigen Richtung auf kürzestem Weg zur Pegnitz, ohne die Stadt zu 
berühren. Dieser von der Natur vorgezeichnete Verlauf - he ute mar­
kiert durch Val zner- , Ze ltner- und Tullnauweiher - ist kaum anzu­
zweife ln , obwohl e r s ich weder schriftlich noch auf e iner Karte bele­
gen läßt. Einen Hinwe is geben jedoch zeitnahe Quellen, die den spä­
te ren Bachlauf ausdrücklich a ls Verlegung bezeichnen. 
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II. Die Einleitung des Fischbachs in die Stadt. 

Im 12 . Jahrhundert setzte Nürnberg zum Sprung über die Pegnitz an: 
Am Südufer entstand eine staufisc he Pl anstadt mit bre iten West-Ost­
Straßen zw ischen Weißem Turm und (späterer) Lorenzkirche . So ll te 
zu dieser großzügigen Anl age nicht auch schon die Fi schbach-Einle i­
tung zugunsten der Hand werke gehört haben? Nachweisen läßt s ich 
der innerstädtische Bach jedoch erst 1288, als die „Bachmühle" (d ie 
spätere Almosmühle in der Hutergasse) unter dem Bes itz des De ut­
schen Ordens e rwähnt wird3. Da bere its 1234 derse lbe Orden e ine 
„M ühle am Fi schbach" (a llerd ings ohne Ortsangabe) geschenkt er­
hie lt4, kann man mit e ini ger S icherhe it auch diese Nachricht auf die 
Bachmühle bez iehen und darin den ersten Nachweis des Fischbachs in 
der Stadt sehen. Genauer geht es nicht : Selbst der bes tunterri chtete 
und aktenkundige Stadtschreiber Johannes M üllner weiß bere its 1623 
nur noch, man habe den Fi schbach „in die Stadt N urn berg geführt. 
Wann aber und zu was Zeit solches geschehen, davon ist nichts zu 
finden"s. 
Die Ablenkung des Fischbachs erfo lgt se itdem am „s te ine rnen Wehr"6 

mitten im Re ichswald , e twa 600 Meter bachabwärts vom Holzwe iher. 
Bei der üblichen Ste llung der Schütze fli eßt he ute ein kleinerer Te il 
des Wassers unte r de m Fahrweg hindurch in das ausgeprägte Feucht­
bi otop der Hutgrabenniederung und hat Verbindung mit den dort mä­
andrierenden Gewässerarmen7, die alle zusammen in (oder um) den 
Valznerweiher fli eßen und spätestens von dort an „Go ldbach" heißen. Der 
andere Teil des Fischbachs hält sich jedoch stärker nach Westen und ver­
läuft links nebe n e inem Forststräßchen bi s zur Valznerweiherstraße 
am 1. FCN-Bad, unte r dem e r, durch e inen G itterrost abgedeckt, ver­
schwindet. Der überlieferte Wegs müßte längs der Regensburger 
Straße über Petershe ide (Ludwigsfeld) - Ammannsweiher9 - Ober­
und Untergalgenhof - Tafe lhof in die Stadt geführt haben, ohne daß 
heute noch Spuren sichtbar sind. 
Es ist sogar frag lich, ob der beschriebene Verlauf bi s zum C lubbad 
schon zu dieser frühen Ableitung gehört, oder ob es nicht vorher e ine 
andere Verb indung vom „steinernen Wehr" zur Peterhe ide gab. 
Immerhin ist auf der amtlichen Stadtkarte l :50.000 e in „Ludw igsfe ld­
Landgraben" eingetragen, der jedoch - in Widerspruch zur Karte -
trocken liegt und nur ze it- und stellenweise von anderen Wasserl äufe n 
benützt wird (vor allem unmittelbar neben dem Val znerweiher auf der 
Seite zur Valznerweiherstraße 10). Etwas weiter stadte inwärts weist e in 
unbenützter Durchlaß unter dieser Straße ungefähr in die Richtung zur 
Peterhe ide . 
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4 Am „ steinernen Wehr '·: Der Fischbach ( i111 Mitt elgrund von 
lin/..:s nach rechts) gibt einen Teil seines Wassers (vorne) in 
Richtung Goldbach ab. 

S icher bleibt jedoch, daß s ich mit der Einle itung in die Stadt der Bach­
lauf ab dem „ste inernen Wehr" bis zur jeweiligen Pegnitzmündung 
von etwa vie r auf acht Kilometer verlängert hat. E rstaunlicherweise 
liegt aber die Stau höhe des abgele iteten Fischbachs am Wehr nur etwa 
e ine n ha lben Meter über dem Wasserspiegel des in Ri chtung Goldbach 
führe nden Zweigs . Di e. e r ge ringe Unte rschied müßte demnach das 
gesamte Gefä lle für die zusätzlichen vier Kilomete r ausmachen' '· 
Man gre if t s ich an den Kopf: Zwölf Zentimeter Höhe für e inen Kilo­
meter Strecke - das kann doch nicht stimmen! Aber das Wasser fli eßt 
trotzdem. 

III. Die Versuche zur Verstärkung des Fischbachs. 

„A ndreas Pfintzing, U lri ch Halle r und Albrecht Ebner riten zu dem 
Rote nbach [=Röthenbach] und besehen , wie man den here in bringen 
macht" laute t 13 88 e in E intrag in e ine r de r frühesten Stadtrechnun­
gen1 2. 
Man beabsichtigte also offenbar, auch den zweiten größeren Re ichs­
waldbach in die Stadt umzule iten, um die mäßige Wasserführung des 
Fischbachs zu ergänzen. Der Röthenbach entspringt nörd lich Altdorfs 
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und mündet bei der heutigen Stadt Röthenbach in die Pegnitz. Er ist in 
mancher Hinsicht mit dem Fischbach vergle ichbar, führt aber mehr 
Wasser und fließt te il weise durch bewegte res Gelände, wo s ich se in 
e ingetiefte r Lauf g ut aufstauen li eße. Die Entfe rnung zur Stadt beträgt 
zwar me ist über 20 Kil ometer, doch kommen sich zw ischen Birnthon 
und Netzstall die Que llen von Fi schbach- und Röthenbach-Zuflü ssen 
bi s auf e inen Kilomete r nahe. 
1423 und 1425 gab es e rneut Überlegungen, den Röthenbach „he re in 
zu bringen". Im letzte ren Jahr be lohnte man sogar e inen auswärtigen 
Fachm ann: „5 g ulde in „. der von U lm werkme iste r e inen, „. als m an 
mit ihm redt a ls von des Rötenbachs wegen" . Wahrsche inlich wurde 
damal s auch schon mit Erdarbe iten begonne n. 
Der w ichtigste An lauf aber e rfo lg te 1480 mit e inem ausführlichen 
„Ratschlag und abwegen [ = abwägen] des Röttenpachs in die stat zu 
pringen" 13 . Dieses Gutachten führte dre i mög liche L inien auf, von de­
nen d ie kürzeste e inen ti efsten E inschnitt von 3 1 Schuh , di e längs te 
dagegen nur von 13 Schuh ve rlangte. In de r Fo lge machten sich mehr­
mal s Abordnungen von Ratsherrn und Fach leute n, darunte r der Astro­
nom Bernhard Walte rl -1, ins Ge lände auf, um längs de r verschiedenen 
Strecken „here in zu wägen" (mit Wasserwaagen?) . A uch die vo raus­
s ichtlichen Kosten w urden abgeschätzt und verg li chen. Diese Unte r­
lagen diente n dann dem Rat am 13. Juni 1482 zu se ine r endgülti gen 
Entscheidung: Das Vorhaben schien ihm „nit füg li ch" zu se in , da vie l 
Wasse r im Sand vers ickern kö nne und die Ansässer (wohl vor a llem 
die am unte ren Röthenbach! ) Schaden le iden müßten. Außerdem 
w ürde die A usführun g „e inen solchen costen geperen [=gebären], de r 
dem nutz davon ungemeß we r und den nit e rrai chen mocht" 15. Damit 
war e in großzüg iger und wohl auch machbare r, aber dem sparsamen 
Rat a llzu ri sikore icher Pl an zu den Akten gelegt1 6. 
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Der „ geji'itterte 
Graben· ' mif'der 
Topog raphi sehen 
Karte Bayem . 

Die Autobahn AJ 
zerschneidet die 
einstige tiefe 
Wa ldeinsamkeit. 



6 Deutlich erkennbares Grabenstiick im Zustand 110 11 1957. 

Doch ni cht nur im Archi v, sondern auch im Reichswald hat s ich e ine 
Spur e rha lten: A uf de r Topographi schen Karte 1 :25 .000, B latt Rö­
thenbach, findet s ich öst lich von etzsta ll der E intrag „gefütte rte r 
Graben" (Bild 5). Es hande lt s ich um e ine mehrere hunde rt Meter 
lange, offensichtlich von Menschenhand hergeste llte E inti efung (Bild 
6), die kurz vo r dem Röthenbach beg innt und rechtwin kli g von ihm in 
Richtung Fischbach wegfü hrt . Ihre le ichten Krümmungen fo lgen den 
Höhenlinien. Da 1480/8 1 mehrmals von e inem „a lten G raben" ge­
schri eben wurde, müßte e r schon den Bemühungen von 1423/25 an­
gehö ren 17 . „Gefütte rt" ist wohl e ine vo lkstüm liche Benennung, di e auf 
e ine A uskleidung, etwa mit Lehm , hindeutet und a ls Besonderheit 
gegenüber den übli che n Waldgräben empfunden wurde. 
Links außerha lb de r Karte liegt der e insame Re ichswald-Wei le r Netz­
sta ll. Di e Entfe rnung bi s zur nächsten Rodungs insel Fischbach beträgt 
vom gefütte rten Graben aus vie r bi s fünf Kilometer, das Gefä ll e (mit 
e ini gen le icht gegenl äufigen Abschnitten) 35 Meter. 
A ls ich l 957 dort he rumsuchte, spürte ich wie noch ni e die Größe und 
E insamke it des Re ichswa lds in se ine r abgelegensten Ecke. He ute tobt 
die Regensburger A utobahn ka um hundert Mete r hinte r dem gefütter­
ten Graben vo rbe i und schne idet ihn vom Ziel de r A lt-N ürnberger 
Wünsche, dem Röthenbach, gnadenlos ab. 

47 



7 Einfluß 

8 Ausfluß 

IV Die Umleitung durch den Dutzendteich. 

Nachdem der Rat 1495 den Dutzendteich erworben hatte, beschloß er 
schon im fol genden Jahr, den Fischbach erne ut umzulegen und durch 
de n damals wohl fl achen und versumpften We iher zu leiten 1s. Der 
Wassergewinn blieb zwar im Vergleich zum Röthenbach-Pl an gering 
und beschränkte sich auf die Vereinigung mit dem kleinen Langwas­
serbach im Dutzendte ich; aber wichtiger war die stabili s ierende Wir­
kung e ines solchen Ausg leichsbeckens auf die Wasserführung des 
F ischbachs und außerdem die Möglichkeit , durch das Hochstauen der 
großen Wasserfläche am Ausfluß e in Gefäll e zu schaffen, das für den 
Betrieb eines Hammerwerks ausre ichte . Darauf schien der Rat sogar 
besonderen Wert zu legen. Das Werk bestand jahrhunderte lang in ver­
schiedener Form und wandelte sich in der Industriezeit zur Maschi ­
ne nfabrik von Wilhe lm Spaeth , die erst wegen de r Reichsparte itag­
bauten ihren Standort aufge ben mußte 19. 
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Die ne ue Fi schbach-Strecke ist heute noch an zwei Ste llen s ichtbar. 
ach Unterquerung des Clubbads, der Regensburger Straße und des 

Bahnkörpers taucht der Bach in den beiden Rasenfl ächen vor dem a l­
ten Bahnhof Dutzendte ich wieder auf und fli eßt offen auf dem Grund­
stück des Yachtc lubs No ri s links neben dem Vere inshe im in den Dut­
zendte ich (Bild 7). Dagegen macht s ich der Ausfluß im Uferwinke l 
vo r der Kong reßh all e nur durch Betonbögen mit e iner Schütze (Bild 8) 
und durch die hinte r dem ehemaligen We iherdamm stark abfa llende 
Schulthe ißallee beme rkbar. Ein Stück weiter in dieser Straße e rsche int 
dann der Bach zum le tzten Ma l am Tages licht: Zuerst versteckt hinte r 
Häusern , doch ab dem euen Gymnas ium neben dem Gehste ig, bi s 
e r vo r dem M artin-Behaim-Gymnas ium endgültig in der Unterwelt 
ve rschwinde t. 
Sein we ite rer Weg g ing nahe am Ammannsweihe r9 vorbe i und sti eß 
dann an unbekannter Ste lle auf das Bachbett der e rsten Umle itung, das 
über Galgenhof und Tafe lhof zur Stadtmauer führte. Auf e ini gen Kar­
ten des 17./ 18. Jahrhunde rts ist der stadtnähere Te il dieser Trasse gut 
dargeste llt2ü . Die Gle ichsetzung mit dem heuti gen Straßennetz e rlaubt 
e in 1944 für den Luftschutz-Dienstgebrauch erschienenes Verze ich­
ni s: Insgesamt 3 1 Saugschächte21 im ,U nterirdi schen Bachkana l 
(F ischbach)", a lso im verrohrten Bachl auf, befanden sich längs der 
Wilhe lm-Spaeth -Straße ( 10), Fischbach- , heute Strauchstraße (5), 
Ga lgenhofs traße (7) und Tafe lhofstraße (4) sow ie am Wodanpl atz ( 1 ), 
Harsdörffe rpl atz (2) und Celti spl atz (2). Die me isten Angaben ent­
sprechen genau dem früheren Laufweg; nur be i Wodanplatz und Wil­
helm-Spaeth-Straße könnte es sich um e ine Begradig ung be im Ver­
rohren im 20. Jahrhundert handeln . 
Scho n im 15. Jahrhundert bes tand außerdem nahe dem Ammannswei­
her e ine Abzwe igung über den Siechgraben (Peterskape lle) zum 
linken Pegnitzarm22. Sie diente zum zeitweiligen „Abschl agen" des 
Fi schbachs, zur Able itung von Hochwässern , aber später auch zur 
dauernden Versorgung der Neuble iehe (Dünenhof)23 . Noch 1944 war 
e ine verrohrte Leitung auf e inem ähnlichen Weg vorhanden24. 

V Der Fischbach unmittelbar vor der Stadt . 

Je näher der Fischbach den Stadtmauern kam, desto häufiger beg le ite­
ten ihn Häuser. Sie gruppierten sich um die drei kle inen Kerne Ober­
ga lgenhof oder Glockenhof, (Unter- )Galgenhof und Tafe lhof, deren 
Lage jeder Stadtplan mit den Namen Glockenhofstraße, Galgenhof­
straße und Tafelhofstraße bis heute gut markiert. Vorindustrie lle Be-
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9 Der Fischbach 1•or Gloc/.:enliof Nur das Schloß steht noch. 

bauung ist jedoch in di esem vö llig umges talte ten Gebie t nirgends 
mehr zu entdecken - mit der e in zigen Au snahme des Grundhe rrn­
schl ößchens in Glockenhof25 . 
Nur hie r bot sich früh er auch der Anblick e ini ger Bauernhäuser und 
Scheunen, die s ich um e in „Sitzle in" e ines Nürnberger Bürgers schar­
ten (Bild 9) . Der Fischbach fl oß zw ischen Fe ldern und Wiesen dahin . 
Auffa llend ist die durch Schützen geregelte Ste lle im Vordergrund : 
Nach dem Pfinzing-Atlas von 1594 könnte es sic h um de n Beginn des 
Landgrabens (Schweigger-/Wölcke rn-/Landgrabenstraße) und rechts 
um den Abzweig zum Siechgraben handeln26. 
In Galgenhof und Tafe lhof sah es dagegen ganz ande rs au s. Zwar bil ­
de ten auch hie r e inze lne Baue rnhöfe di e Ansatzpunkte; aber di e Fel ­
der waren meist in Gärten aufgete ilt, und wo s ie an de n Fi schbach 
grenzten, hatte s ich e in Gewe rbe ausgebreitet , das sowohl die Stadt­
nähe wie auch fri sches Wasser brauchte : Die Wäscher27 . Eine Feder­
ze ichnung Tafelhofs (Bild 1 Oab), die der Rat 1594 offenbar wegen Be­
schädi g ungen de r Fi schbache infassung anferti gen lie ß29, ze igt bereits 
vie le le ichtgebaute Hütte n über dem Bach. In e ine r davon ist a us­
drücklich e ine „W äsch Penck" - al so wohl e ine höl zerne Pl attform 
über dem Wasser - e rwähnt3ü, währe nd zwe i Grundstücke we ite r 
rechts „2 unbede kte Waschbenck" zu e rkennen s ind . Die in den e infa­
chen Fachwerkhäusern am Ufer wohnenden Wäscher sind nach den 
Texten fast alle nur „Beständner" (= Mi ete r, Pächter) der 10 bi s 20 
Meter langen Grundstücke. Beanstandungen des Rats be trafe n unter 
anderem schädlich gesetzte Bäume31 oder unerl aubt e ingehauene Rin­
nen32 . Dargeste llt ist auf der Karte die Westseite des Fi schbachs im 
Zug der heutigen Tafelhofstraße etwa vom Fußgängertunne l (links 
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JOab Fischbach/auf durch Tafelhof mir Wäscherhä11sem und 
Waschhiirren, 1594 . Gmndstiicks/änge am Wasser meist 30-
40 Schuh. \lie fe „Pmcken " , eine „Roßrränck " . Rechts unten 
der Rechen vor dem unterirdischen Einfluß wr Trogbriicke. 
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oben Biegung vom Celtispl atz her) bis zum Rechen kurz vor de r Stadt­
mauer (rechts un ten; Tex t außerha lb des Bildes : „Hie würdt de r Visch­
bach durch den Wahf3 3 in die Stad g lait"). 
Aber hat man in diesen „Waschhütten" wirklich im fli eßenden Wasser 
gewaschen? Das hätte trotz Z usätzen wie Pottasche wohl kaum aus­
gere icht , di e damals v iel länger getragene Wäsche zu säubern. H ier 
he lfe n spätere Que llen weiter, vo r a ll em e in Vi sitationsprotoko ll e iner 
Feuerrechtszählung in a lle n Häusern des Burgfri edens 1736. Da heißt 
es dann zum Be ispie l von e inem Bachanli eger: Zwe i Stubenfe uer­
rechte und zwei Kessel, dazu e ine „Fleyhütte" über dem Wasser. Oder 
an anderer Ste lle: Ein zweigäd iges Wohnh aus mit zwei Stubenfeue r­
rechten; e in Kessel in de r Waschhütte und e in weiterer in de r „Lau­
genhü tte"; e ine F leyhütte über dem F ischbach. Dazu kam noch Sta ll , 
Schupfe und „Schweinestä lle in·'3-+ . 
Die Wäsche wurde a lso in Kesseln gekocht (w ie in den Waschküchen 
größerer Häuser35) und im fli eßenden Wasse r anschli ßend gefl e it 
(ausgespült) . Für das Trocknen boten s ich Fre ifl ächen vor und hinter 
den Häusern36 sow ie nahegelegene Wiesen an, auf denen vie lle icht so­
gar gebleicht werden konnte. 

och im ausgehe nde n 19. Jahrhundert miete ten s ich Waschfrauen die 
ve rbliebenen E inrichtungen am F ischbach, schürten um 4 Uhr früh 
den Kessel an, sammelte n dann in e iner Hucke lkätze Wäsche in den 
Häusern e in , kochte n und bürsteten sie, fl e iten s ie knieend im Bach 
und lieferten s ie abends getrocknet und gebüge lt wiede r ab37 . Das en­
dete erst 1896/97 mit der Verrohrung des F ischbachs auch an dieser 
Ste lle. Bis vor dem le tzte n Krieg, als längst a lles mit Mietshäusern 
überbaut war, nannten jedoch ältere Galgenhöfe r ihren Stadtte il un­
be irrt weiterhin „die W äsch" , und sogar ein Vierze il er auf die früheren 
Bewohner wurde hin und wieder scherzhaft hervorgeholt: 

In Stabihl und af der Wäsch 
dou g its Madl a wöi die Frösch: 
Sc hieglert , bucklert , kropfe rt , krumm 
hupfens af der M istn rum3s . 

Ein Rückblick also auf e ine froschhäß liche, ungepflegte Unterschicht 
von halb bäuerischer Le bensart - auch wenn die Mädchen natürlich 
nicht in , sondern auf der (mit Brettern abgedeckten) „Mi stn" herum­
gehupft sind. 
Was am längs ten blie b, waren kleine, neben den neuen dre istöckigen 
Mietskasernen immer jämmerlicher wirkende Häu schen. E inige der 
le tzten wurden erst in den l 930er Jahren abge ri ssen, angeblich um den 
vom Bahnhof-Südausgang zum Parte itag marschierenden SA-Le uten 
solche wenig großstädti schen Anblicke zu ersparen. 
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J J Das ist kein Stadttor, sondern die Fischbachbriicke über den 
Graben. Der ehemals niedrigere „ Wasserthum " wurde erst 
J 583 über der runden Kanonenöfji1ung .fiir den Hochbehälter 
des Blaustern werks aufgestockt. 
Die iibrige Turmreihe ist auß er den beiden Mauertiirmen ganz 
rechts 1111d dem nur teilweise sichtbaren Grabenturm hinter 
der Briicke bis heute vollständig erhalten. 

Zu dieser Zeit gab es den sehenswertesten Te il des Wasserl aufs schon 
seit fas t siebzig Jahren nicht mehr: Den offenen Einfluß des Fisch­
bachs in die befes tigte Stadt. Wie e in Mini atur-Aquädukt überquerte 
er e inst auf e iner Trogbrücke den Graben und verschwand in e inem 
starken Turm , der das unvermeidbare, mit Gittern verwahrte Mauer­
loch schützen sollte (Bild 11 ) . 
Die auffa llende G röße erre ichte de r Turm allerdings erst 1583. Ein 
Jahr zuvor hatte der Rotschmied Georg Labenwolf mit Erl aubni s des 
Rats e inen mächtigen, für Kopenhagen bestimmten Zierbrunnen39 im 
Stadtgraben aufges te llt , um ihn mit dem Druck des mehrere Meter hö­
her fli eßenden Fi schbachs auszuprobieren. Dazu ein Augenzeugenbe­
richt aus dem Brief einer vornehmen Nürnbergerin an ihren Bräutigam 
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in Lucca: „Bin aug di se wogen mitt de inem pruder und seinem weib 
hinaus vir das frauenthor gefa rn. Da hat mon im graben bey dem fich s­
bag e in gewa lti g werc k e ines springeten prunnens auf gericht von laut­
te r mes ing mit v il re ren und springen", das „hie gemacht ist worn und 
dem kinchg von De nemarck so l gehern"4ü. Schwingt da nicht e in 
Stück Bürgerstolz auf so lche Le istungen Nürnbergs mit? 
Z ufä llig war man be im Aufs te llen auch auf e ine Que lle im Stadtgra­
ben gestoßen. Dem Rat kam der Gedanke, s ie zu nutzen und durch den 
Fischbach ins o berste Geschoß des hierfür aufgestockten Turms pum­
pen zu lassen. Dazu diente im Turminneren e in unterschlächti ges Was­
serrad, das a lso nur mit se inem untersten Te il in die Strömung tauchte. 
Seine Kraft re ichte aber aus, mit sechs Zylindern das Que ll wasser von 
de r G rabensohle in den Hochbehälte r ganz oben im Turm zu heben-+1. 
E rst dieses „Blauste rnwerk" (nach e iner nahen Wirtschaft genannt-+2) 
machte die Errichtung des Tugendbrunnens 1589 möglich und konnte 
darüber hinaus noch durch Ble iröhren Wasser in Dutzende von Häu­
sern liefern. 
Mit dem Ende der Fes tungsze it N ürnbergs 1866 begann die von M a­
g istrat und Geme indebevo llm ächtigten schon lang erstrebte Demo­
lie rung des Mauerrings nach großstädti schen Vorbilde rn43. Erstes 
Opfe r44 wurde 1868/69 der Abschnitt Sterngasse - Grasersgasse mit 
dem Fi schbache inl auf. A ls sich pri vate r Widerspruch erho b, beschl oß 
man im Rathaus, „be im Abbruch mit a ller nur thunlichen Beschle uni­
g ung fo rtzufa hren" , um „den Versuchen, der Vo llendung dieses Bau­
unternehmens von Seiten Dritte r Hinderni sse in den Weg zu legen, den 
Boden zu entziehen"45. Di e Kommunalpo litiker bekamen den Fo rt­
schritt, den s ie s ich wünschten: Statt e iner der markantesten Stadt­
mauerpartien e ine pl atte Grasfl äche . 
Mehr a ls e in Jahrhundert späte r hob man an de rse lben Ste lle be im 
U-Bahn-Bau den Stadtgraben wieder aus - zwar nur verschmälert und 
vie l zu fl ach, aber insgesamt doch als e inen sehr schätzenswerten 
Lückenschluß. A uch e in Te il des Blauste rnturms trat dabei aus der 
Erde heraus. Seine Fi schbach-Öffnung liegt a lle rdings je tzt nur knie­
hoch über dem Boden (Bild 13), während der Graben ebenso wie der 
Turm ursprünglich me hrere Meter ti efer hinabreichten. Ist heute über­
haupt noch jemandem bew ußt, daß die Zerstörer des 19. Jahrhunderts 
ste ts nur die oberirdischen Baute il e abbrachen, aber die (oft umfang­
re icheren) Teile im Grabenbereich lediglich zuschütteten46, so daß sie 
s ich immer noch fre ilegen und im Einzelfall sogar e rgänzen ließen? 
Doch in Nürnberg sind solche Wiedergutmachungs-Gedanken ke in 
Thema47 - nicht e inm al hi er am Sterntor, wo sich die Vervoll ständi­
gung einer e indrucksvollen Turmre ihe (s iehe Bild 11 ) anböte. 
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VI. Der Fischbach in der Altstadt. 

G le ich hinte r dem Blausternturm begann für den F ischbach eine ne ue 
Welt. Von quirlendem Leben beg le ite t, floß e r nun kanalarti g mitten 
durch d ie bre iten Straßen e iner dichtbevölkerten Stadt (Bild 14). icht 
zum Ergötzen oder zur Belebung: Stufen in den ste inernen Uferwän­
den fü hrten zum Wasse r hinunter und ze igte n, daß es Nutznießer des 
Baches gab. Andere Bewohner sahen in ihm wohl eher e in Hinderni s, 
und vor ihre n Haustüren lagen die vie len Überwege, die den Wasser­
lauf streckenwe ise in e in ze lne Wannen zu zerhacke n schienen. Mehr 
noch als die pri vate n Ho lzstege trugen dazu a lle rdings bre ite ge­
pflas te rte Straßenübe rbrückungen be i, die auch schwere Lastwagen 
(oder, wie auf dem Bi ld , Kanonen) ausha lten mußten. E inzig an 
so lchen Überfuhren warnte n zuwe ilen Pre ll ste ine vor dem Beginn des 
offenen Bachs; sonst aber blieb de r Wasserlauf vö lli g unges ichert und 
ohne Ge lände r. 
Das Bild ze igt die Vo rdere Sterngasse, die früher F le ischhacker- oder 
Metzgergasse hieß48. Während v ie le solcher Handwerker-S traßen­
namen bald nur noch inhaltsleer aus der ältesten Stadtgeschichte her­
aufragten, lag dies be i den Metzgern (und übri gens auch bei den Ger­
bern ) ganz anders: Hier ve rsuchte der Rat bi s ins 18. Jahrhundert hin­
e in die geschlossene Ge werbe-Ans iedlung aufrechtzuerhalten49. So 
wird 1656 a llen da und do rt in der Stadt wohnenden Metzgern e inge­
schärft, „s ich w ider in die Metzgergaße zu begeben", widrigenfalls die 
E inziehung ihre r Verkaufs bank am Fle ischhaus droheso. „Mit scharfer 
straff dazu anhalten ... , sich der Ordnung gemäß an die Pegnitz oder 
de n Fi schbach zu setzen"5 1, „mit Ernst und Nachdruck in ihre gehö­
rige Gaßen verweißen"52 oder „daß man ihme außer der Metzgergaßen 
oder an der Pegnitz zu wohnen nicht ges tatten werde"52 s ind weitere 
harte Ratsentscheide. Es genügte schon der Erwerb eines Hauses in 
der Judengasse, um einem Metzger klipp und klar zu bedeuten, „daß 
dieses Hauß selbst zu beziehen und se in Handwerck darinn zu tre iben, 
Ihme mitnichten könne zugelaßen werden"53. Fre ilich fie l es zuneh­
mend schwerer, so lche Regeln durchzusetzen , so daß der Rat 1685 
nach früheren Beschlüssen suchte53 und 1705 schließlich e ine „Speci­
fication" a lle r Häuser und ihrer Bewohner in der Metzgersgasse er­
ste llen ließ54. 
Be i diesen Anordnungen g ing es offensichtlich um die Lage am Was­
serss, wie schon die g le ichberechti gte Nennung der Pegnitz beweist. 
Dachte man hier nur an die Abschwemmung der Abfä lle , oder hatten 
die Metzger ganz allgeme in e inen höheren Wasserbedarf? Zwar durf­
ten sie in ihren Häusern weder öffentlich verkaufen noch Großtiere 
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14 Sterngasse: Der Naturbach ist ::. 11 111 Staßenkanal ge1Forde11 . 

schl achten56; es blieb aber immer noch das Auswa iden, Re ini gen und 
Zerte ilen sowie be i Schweinemetzgern das Brühen, Darm waschen 
und Wurstkochen. Sollte man für das a lles den noch ziemlich fri schen 
F ischbach dem Brunnenwasse r vo rgezogen haben? Dann ließe s ich e r­
kl ären, warum di e Metzger ganz am Anfa ng des Stadtbachs anges ie­
de lt ware n. 
Auch der Kupfe rstecher Delsenbach übersah sie do rt nicht: Lin ks un­
ten auf dem Bild trägt e in Mann mit Schürze ansche inend e in Fle isch­
stück auf der Schulter. Ob er es e inem Kunden liefern will oder den 
Bach als Zie l hat, ble ibt unklar. Die beiden Hunde warten jedenfa lls 
schon hoffnungsvoll am Ufer. 
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Kaum war der Fi schbach in die Stadt e ingetre ten, da begann bere its 
se ine Schwächung durch Abzweigröhren, die de r Rat manchen Anlie­
gern e rl aubt hatte . So besaßen in de r Fle ischgasse „die ge istli chen fra­
wen von sant C laren ... e in rören li gent in dem Vischpach , dardurch s ie 
das wasser in ire n ga rte n und c loste r le itten"57. E inen Rückfluß gab es 
ni cht , sondern es „mus a lles in iren Gartten ve rs inken"ss . Ebenso hat­
ten di e „erbergen he rren und geist! ichen veter von den ka rtheusern" 
e ine Röhre, die g le ich inne rhalb der Stadtmauer „auß dem pach in iren 
garten und e ttli ch ze ll en g e t"57 . Das klappte wohl nicht imme r, denn 
14 7 1 erbaten die Mönche das Erhö hen (A ufs tauen) des Bachs. Statt 
dessen genehmi gte de r Rat nach e inem Augensche in , d ie Abzweig­
röhre ,.zweyer fin ger t iefe r" zu legen. was der Baume iste r auszumes­
sen hatte59. 

Der Bes itzer des Sundergäu-Bades am heuti gen Ha llpl atz ließ s ich 
1499 soga r auf e iner Pergamenturkunde bestät igen, daß ihm der Rat 
aus „besonder a ig ung und guten w illen" sow ie auf se in fl e ißi ges Für­
bitten hin „e inen ta ill von dem wasser des Vi schpachs" ve rgönnt habe. 
Die „abgetaillte" Menge „geth durch hultze Ro re n mit der hye anget­
zougtenn weitte"60. Tatsächlich sind auf der Urkunde zwei Kre ise mit 
88 und 52 Mi llimeter Durchmesser a ls „e influs" abgebi ldet. Wohin 
das Abwasser gelangte, ist nicht e rs ichtlich; wahrsche inli ch in den a l­
ten Stad tgraben, in den bei Betriebsruhe de r Bader bedenkenl os auch 
das fr ische Fischbachwasse r laufe n ließ58 . 

ur e in kle ines Stück von der Metzgergasse stad te in wärts steht der 
heute noch erha ltene, abe r vom „C ity-Po int" rücks ichtslos e inge­
zwängte Torbau des Zeug hauses. B ild 15 ze igt, wie früher der fes­
tungsarti g st renge E ingang s ich mit der ang renzenden Zeugme iste r­
wohnung. deren Gärtc hen, e iner k l inen Wachstube und zwei Schil ­
derhäusern zu e inem le icht spitzwegarti gen Militär-Idy ll ve reini gte. 
Davor auf der Pfannenschm iedsgasse floß de r Fischbach - hie r in se i­
ner Gefä hrli chke it a ls ebenerdiger Einschnitt besonders augenfä lli g. 
Wirkli ch berichte t der Ratsschre ibe r M üllner von e inem U nfa ll gerade 
an dieser Ste lle: Die Insassen des Mende lschen Zwö lfb rüderhauses 
am jetz igen Kornmarkt seien, se it .. die Cartheußer Mü nchen ausge­
mustert worden[= seit de r Reformation] .. . täg li ch zu r Fri.ihmeß, Tag­
ambt und Vespe r in S. Lorenczen Pfarrkirch gangen. Nachdem aber 
so lchen alte n Le uten täg li ch so weit zu gehen beschwerli ch gewest 
und einmals e ine r in der F inste r in Vischbach gefa llen, daß es die an­
dern nit gewahr worden"6 1, ri chtete man in de r Zwölfbotenkapelle 
e ine e igene Bibe llesung für die zwölf Alten ei n. 
Andere Unfä lle endeten töd lich: 1579 ist „Barbara Scherlin , e in weib 
be i 80 iaren alt , a ls s ie he ut frue vor tags in die kirchen zur fruemeß 
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15 Vor dem Arsenal. Trugen die Tiirme damals Mera //ha11ben ? 

gehen wö llen, in den Vi schbach gefa llen und clarynn on a lle hul f e r­
trunc ken"62. Be i e inem Lederer, der 1582 tot im Fi schbach gefunden 
wurde, 1 ieß der Rat nachforschen, „ob er vo l gewest und wo er ge­
zecht"62. Vi e lle icht hatte der Suff - oder d ie mange lnde Ortskenntni s 
- auch e ine Roll e ges pie lt, a ls 1606 e in Maler aus Altdorf e in ähnlich 
trauri ges Ende fa ncf63. An die Entschärfung so lcher Gefahre nste llen 
dachte der Rat offenbar nicht ; e rst 1683 findet sich e inmal die Anord­
nung, den Fi schbach dort, „a ll wo jüngsthin Andreas Boßeckher e r­
trunckhen, mit e iner hö lze rn Schranck hen" zu ve rwahren, „damit fe r­
ners Ung lückh ve rhüte t we rden möchte"64 . 

Dun klere Hintergründe taten s ich auf, als 1583 e in „neugeborenes 
Kindle in" , dem „d ie hirnschalen und rieble in [=Rippen] e ingecl ruckt 
worden·' , im Fi schbach zum Vorsche in kam65, oder a ls 1599 e ine Frau­
enle iche mit de utli chen Wunden be im We ißen Turm im Bach lag66. 
Hier fi e l der Verdacht auf ihren Mann , der aber beteuerte, daß das Ver­
brechen in se iner Abwesenheit geschehen se i. Der Rat beschl oß dar­
aufüin , „Bahrrecht" (e ine Art Gottesurte il ) zu halten. Ein so lches ur­
tümlic hes Verfahren ist bere its in Heft 17 der Altstadtberi chte aus­
führ! ich geschi leie rt worden67; e rstaunli cherweise lebte es jedoch 1599 
imme r noch weite r, wen n man auch jetzt das sichtbare Zeichen - eher 
psyc hi sch a ls göttli ch bewirkt - a lle in beim Beschuldigten und nicht 
mehr an der Leiche e rwarte te. Diese wurde im Zwinger beim Spittler­
tor vor zahlreichen Zeugen niedergelegt. Nach Müllners Be richt ist 
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„der arme Hörnleinswächter"68 jedoch „gutwillig zur Bahre getretten, 
[hat] dem todten Körper die Hand auf die Brust ge legt und Gott ange­
rufen, da [=wenn] e r an ihrem Tod schuldi g, daß er e in Ze ichen an ihm 
thun so llte. Weil man nun ke ine Furcht und Unbeständigke it bey ihm 
ve rspürt , hat man ihn wiederum von Statten ge lassen" - und der Fa ll 
blieb ungek lärt. 
In der Pfannenschmi edsgasse, kurz nach dem Zeughaus, e rre ichte de r 
Fischbach e ine w ichti ge Ste ll e: Er te ilte sich in zwe i Arme, von denen 
der e ine sofort in di e B re ite Gasse abbog, während de r andere zur Lo­
renzkirche weite rfloß und s ich dort in di e he uti ge Karolinenstraße 
wandte. Du rch zwei Schützbre tte r an der Gabe lung konnte der Was­
serante il geregelt und notfall s der gesamte Bach in e inen der be iden 
Äs te umge lenkt werden69 . 
Obwohl a lso in der Rege l nur das halbe Gewässer durch di e heuti ge 
Karo linenstraße strömte, hieß s ie a ll e in „Am Fischbach" . Die schöne 
aq uare llie rte Federzeichnung aus der Spätzeit der Re ichsstadt (B ild 
16) sche int jedoch die weni ger angesehene B re ite Gasse zu be treffe n, 
wie schon die e infac heren Häuser nahe legen. Trotz der fas t hundert 
Jahre Abstand zu den vo rigen B ilde rn hat s ich an der Bachgestaltung 
nichts geändert . Eini ge Bäume (m it Stammschutz) sow ie dicht aufe in­
anderfo lgende Abfa ll kästen lassen d ie Straße ordentli ch, fast gepfl egt 
e rsche inen. Le ide r bl e iben die Aufschriften und Ze ichen an den Fas­
saden uncleutbar; es mü ßte s ich jedoch um di e Häuserreihe lin ks von 
der E inmündung des Kre bsgäßchens hande ln , das in der Quartie rli ste 
180 1 als „Gäßle in , hinte r dem g roßen Ochsen an der breiten Gasse an­
fa ngend" bezeic hnet w ird70. 
Am 27. Juli 1493 gegen M itte rnacht hallte wohl endl os langes Tuten 
und B lasen , unterb rochen durch e inze lne G lockenschläge, von den 
Türmen: In der Breiten Gasse brannten zwei Häuser. Es gab keine 
Rettung, denn „der Vi schpach was nit hinnen [ = herinnen]" , w ie e in 
Chro ni st den Mißerfo lg erkl ärt ; „man hets sunst gar le iht erlescht"71. 
Tatsächlich bedeutete der Bach in Feuersnot e ine große Hilfe. Schon 
die erste gedruckte Feuerordnung von 1544 führt auf, „ wo der Visch­
bach a llentha lben kann geschützt werden ... und wo die schützpreter 
zufinden sind"72. Es folgen zehn Stellen mit zum Teil weit zurück­
reichendem Stauraum. Hier - und natürlich an der Pegnitz - konnte 
man im Ernstfall die Feuerkufen v ie l schneller nachfüllen als an Brun­
nen, aus denen jeder e inzelne E imer hochgewunden werden mußte. 
Aber was half die beste Wasserversorgung vor der Tür, wenn der 
Fischbach „abgeschlagen" (abgele ite t) und se in Bett leer war! 
Die Klage über die Unzuverläss igkeit des Fischbachs verstummte nie . 
Oft war sie naturbedingt: Im Winter durch Eis und Schnee, die den 
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16 Ler: re Jahr:ehnre der Reichssradr in der Breiren Gasse : Am 
Fischbach hat sich nichts 1·erä11dert . 

Bach ve rstopften - bere its am E influß , wo dann das Wasser über die 
Brücke in den Graben stürzten . Auch in der Stadt hatte sich 1466 der 
Fischbach „des Eis halben geschwe lle t, daß er den Le uten in die Häu­
ser ge loffen"7-I. Auf den Gassen konnte e r „ein e is machen, das vill 
schadens geschi cht" 73 . Wenn es nicht mehr anders g ing, wurde er ab­
gele ite t: „Im gene r [=Jänner] da was es ga r kalt , das man den Vi spach 
ab must s lahen" he ißt es in e iner Chroni k für 1465. Aber man wo llte 
ihn doch ni cht ganz entbehren: Schon wenig späte r ließ man ihn e in­
geschränk t, nur „zwen zwerchfinger hoh unter dem schutzpre t" , wie­
der in die Stadt herein75. 
Umgekehrt drohte im Sommer häufig Wassermangel. Eine wichtige 
Rolle konnte dabe i der Dutzendte ich spie len: Nachdem man 1590 
„[et] was spatt im Jahr den Weyer gefischt und das Wasser zimblich 
verlauffen lassen, Ist baldt darauff e in grosse Hitz und Dörren ange­
fallen , das sich der Weyer dardurch nicht mehr e rholen können"76. 
Ähnliches lies t man immer wieder, so noch 1794: Der schon seit Jah­
ren schwache Dutzendteich hat „bey der dieses Fruhjahr hindurch und 
biß anjezo noch anhaltender Dürre an Waßer dermaßen abgenommen, 
daß der ... Fischbach Fluß nicht mehr hinre ichend ist, die allhiesigen 
Waßer-Wercke zu tre iben"77. Als 1590 die Hamme rwerke und die bei­
den Fischbachmüller wochenlang feiern mußten und sich beklagten, 
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wußte sie der Rat auch nur hinzuhalten: „Ist bevolhen , di sen Petenten 
und Supplicanten mit gutten Wortten Z uvermelden, das sie wo llen ge­
duldt haben, bi ß der li ebe Gott Regen Wetter gebe"7S. 
Kein Wunder, daß da bei e inigen Betroffenen e in fast vergessener Ge­
danke wieder auflebte: Mit dem Vorschl ag, ob ni cht „der Bach, so 
un terha lb Ungelstetten im Waldt auff den Röthenbach zu fl e ust, auf 
Netzsta ll zu in di e Gauchsweyer könte ge le itet und dadurch der Visch­
bach gesterckt werden" . Im Rathaus schien man gar ni cht abgene igt. 
Nachdem Sachverständige und der Baume ister Bericht erstattet hat­
te n, fo lgte am 6. „Febrer" 1622 der Beschluß , di e Anlieger in Röthen­
bach zu hören und „einen Überschl ag zu machen, was für U ncosten 
darauff gehen würden"79. Dann schweigen a llerd ings die Akten. Soll te 
de r immer ärger e inre ißende Dreißigährige Krieg di e Überlegungen 
beendet haben? Die Schl acht am We ißen Berg war verlo ren, in Prag 
hatten die protestanti schen Aufrüh re r das Blutgerüst bes te igen müs­
sen, und vor der Haustür der noch neutralen Re ichsstadt bahnte s ich 
die Rekatho li sie rung der O berpfa lz an. „Nachdem di e Leuffte n Im 
Re ich s ich Je Lenger Je gefehrli che r anl assen und zu besorgen ist, daß 
[s ich] die gefahr auch dießen Fränckischen Cra iß nähern möchte ... " , 
hieß es in anderer Sache nur fünf Wochen nach dem Röthenbach-Be­
schlußSO. Für ürnberg kündi gten s ich zwei dase insbedrohende Jahr­
zehnte an, d ie an e ine Fischbachverbesserung wohl bald nicht mehr 
denken ließen. 
Statt des oft bek lagten sommerli chen Wassermange ls konnte kurzzei­
tig auch das Gegente il e in tre ten: Z um Be ispie l am 12. Mai 1542, a ls 
ein „ungestumb Wetter" mit e inem „grausamen Pl atzregen" über 
Nürnberg niederg ing und der wil d gewordene Fischbach „schier a lle 
hültzerne Brück le in" hin wegrißSI. Man kann s ich ausmalen, wie d ie 
Wassermassen durch das enge gemauerte Bett donnerten, bi s sie an 
den Hindernissen schäumend ausbrachen und das Pfl as te r (und vie le 
Hauske ller) überschwemmten. 
M it diesem Wechsel von Mangel und Überfluß mußte wohl auch die 
vo rnehm-bre ite Straße „Am Fischbach" (he ute: Karolinenstraße) le­
ben, von der Johann A lexander Boener um 1700 den Ausschnitt auf 
Bild 17 fes tgehalten hat. Rechts mündet das he ute noch bes tehende 
Ebracher Gäßchen Uetzt zwischen Kaufüaus Bre uninger und Deut­
scher Bank). Der Name erinnert an den ehemaligen Stadthof des 
Z isterzienserklosters E brach82, den Boener als langgestreckten Sand­
ste inbau mit lüftungsreichen Getreideböden darstellt. Hinter den zwei 
großen Rundbogenfe nstern lag e ine Kapell e, die wegen ih res spätgo­
ti schen Gewölbes von 1483 (mit den phantas ievoll sten Rippenver­
schlingungen ganz N ürnbergs !S3) nach dem Abbruch 1901 te il weise 
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17 Starr Ebracher J-lof'am Fischbach miißte es heute Bre11ni11ger­
Kauf'ha 11s in der Karolinenstraße heißen. 

ins Germ ani sche Nati onalmuseum übertragen w urde und dort bi s 
he ute e rh a lten geb li eben ist8-1. 
Das B ild ze ig t aber au ch, w ie die Abwasse rrinne des Ebrache r Gäß­
chens geradewegs in den F ischbach fü hrte - und s ie war s ic her nicht 
die e inzige. W ie s tand es a lso um die G üte des Wassers im Bachbett? 
Den Rat tri eb diese Sorge jahrhunderte lang um . Schon kurz nach 1300 
he ißt es im e rsten Satzungsbuch: ,.Ez sol a uc h niemen kaynen unfl at 
darin werfen noch g iezen"85 - sprach ! ich ze itgemäß unzäh 1 ige Ma le 
wiederho lt, aber nie e ingehalten. Das „Wande lbuch" ergänzte um 
156 1: Jeder so lle vor se inem Haus am Fischbach kehren, säubern und 
fege n sow ie den U nrat se lbe r auf die Miststätten oder vo r d ie Stadt tra­
gen, dam it ke ine Unsauberke it in den Bach komme86. Andere rseits be­
mänge lten A nlieger 1604, daß an hine ingefa llenen Ste inen sich der 
Unlust „s temme undt samble, daraus e in ubler gestanckh e rfo lge"87, 
und der Rat e rkannte 1630, daß der Fischbach mit Abfa ll , Sand und 
derg le ichen „dermassen übe rfüllet werde, dz sich desse lben fas t ie­
mandt recht gebrauchen könne"88. 

63 



18 Faßreinigung am Lorenzer P/at:. - aber wie? Und wird nicht 
auch gewaschen (nahe der Treppe)? Man 'Neiß ja so wenig 
iiber den Alltag in der alten Stadt' 

Besonders hefti g wandte sich der Rat dagegen, „heimliche Gemäche r" 
(= Aborte) oder verborgene Rinnen aus den Häu sern in den Fi schbach 
zu leiten. Aber auch hier kl afften Verbot und Wirkli chke it weit aus­
e inande r. 166 1 wehrte n s ich Bürger, die ihre in den Bach geri chtete n 
Privete abtun so llten, mit eie rn Hinwe is auf ihre „50 Jährige poßeß", 
also ihr Gewohnhe itsrecht , was de r Rat a llerdings nicht ge lten lassen 
wo llteS9. 1680 drohte er an andere r Ste ll e mit „wegre ißung der s. v. 
[=mit Verlaub zu sagen] pri veten in hies igen Bürgerhäußern , so in den 
Fi schbach gehen, doch dabe i dem [beschwerdefü hrenclen] herren 
Haußcom menthur deß hochl öblichen Teutschordens alhier bede uten, 
daß er rec iproce derg le ichen Abthuung im Ordenshauß" e benfall s in s 
Werk setzeYo. A lso auch die Mönche bedienten sich des direkten Wegs 
in den Fi schbach ! Und was soll man gar dazu sagen, daß manche 
Häuser in dem armen Viertel hinter dem Deutsche n Hof 1606 gar 
ke ine Aborte, sondern nur Fässer besaßen, deren ganzen Inhalt die 
Bewohner regelmäß ig in den Fischbach kippten91? 
Bisweilen jedoch konnte streng Verbotenes als kle ineres Übel sogar 
zur Bürgerpflicht werden: A ls 1582 „geferliche Sterbsleufften" droh­
ten, sollte jedermann laut Ratsmandat „Hann oder dergleichen unlu­
stig schmeckend [=riechendes] wasser ... hinfüro uff die gemeine gas­
sen, weg oder steg oder auch in die Höflein und raien [ = Haus­
zwischenräume] ... nicht schütten oder außgiessen, sondern so lich 
wasser in die Pegnitz oder Vischbach tragen"92 . Außerhalb von Seu­
chenzeiten scheint demnach das Entsorgen aufs Pflaster weit verbre i­
tet gewesen zu sein. Wie hätte der Rat auch überzeugend dagegen an-
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kämpfen können - angesichts 
der v ielen Pferde, die alle Gassen 
noch v iel kräfti ger und übelrie­
chender verunreinigten! 
Viel leicht wäre es unter den da­
maligen Verhältni ssen - so lange 
es kaum unterirdi sche Abzugs­
gräben (Dolen93) gab - w irk lich 
am vernünfti gsten gewesen, den 
Fischbach als offenen A bwasser­
kana l zu benützen. Einen k leinen 
Schritt in diese R ichtung tat der 
Rat im Wandelbuch: „Auch so ll 
hinfi.iro ke in Pierprew, Peck und 
ihr gwalt [=Angehöri ge] und ee­
halten [ = Bed ienstete_! aus dem 
V ischpach zu dem Pier, zu M üll ­
tzen [= Mälzen] noch zuprewen 
oder zu der arbeit deß taigs mehr 
[Wasser] nemen noch geprau­
chen"9~. Aber auch dieser 
L ebensmittel-Schutz blieb halb­
herzig: Boener zeichnet um 1700 
zahlreiche Fässer, die längs des 
Fischbachs aufgereiht sind (B il ­
der 18 und 19). D er Grund ist 
ni cht erkennbar. Es g ibt j edoch 
16 14 eine Beschwerde der M ül ­
ler gegen das vielmalige Stauen 
des Fi schbachs „ von den B ier­
prewern , wan sie die faß spielen 
[= spü len]"95. Wohl bekomms! 
A llmählich weiß man die Gnade 
der späten Geburt zu schätzen. 

19 
Noch einmal Fässerparade 
längs des Bachs. Rechts unten 
Ausbesserung (? ), dariiber 
Baumbewässerung, links Mitte 
jlarrernde Tu chbahnen eines 
Färbers . 
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20 Anfänglicher Bach/m!f'd11rch die game De11tschorde11skom­

m ende . Uffin Most= Mos tgasse, Hinderm Teutschenhof = 
Sch lotf'egergasse , Kommarcl--: = J osephsp/at::. 

Kaum hatten s ich di e be iden Arme des F ischbachs etwa be im he uti gen 
Ehe karu sse ll wieder vere inigt, da fo lgte schon e ine weite re Abzwei­
gung zum Ansch luß de r De utschordenskommende. Im Baume iste r­
buch des Endres Tucher (um 1465) he ißt es , daß „e in dritte il des Pachs 
hinauß durch den zw inger und über den statgraben" - es war der längs t 
überflü ss ig gewordene ä lte re Graben vor dem We ißen Turm - „in den 
a lten spita l und von dann durch der te utschen herren hoffe und garten" 
strömte , hinten aus dem Ordensgelände hinausfl oß und außen „umb­
iren hofe" herum über den Stadtgraben hin weg bei de r „öberen Leder­
gassen" wieder in die innere Stadt zurückkehrte%. De nselben Weg ge­
ben noch im 16. Jahrhundert die Stadtkarten von Nötte le in ( 155 1) und 
Pfinz ing ( 1594; Bi ld 20) getre u wieder. 
Im 17. Jahrhunde rt wurde der Fi schbach innerhalb der Kommende 
jedoch gänzlich verlegt. Bere its Hans Bien ste llt 1625 nur noch einen 
kurzen Durchfluß hinte r den Spitalhäusern dar (Bild 2 1 ) , und a lle 
späte ren Karten bestäti gen dies. Zeitlich näher an der Änderung ist 
aber e in undatie rte r Plan: Er ze igt neben dem bi sherigen Verlauf des 
Bachs auch die Strecke, die e r „an ietzo gefü ert werden so ll" , wobe i 
868 Schuh Länge „abgehen"97_ Das ist der entscheidende Hinwe is! 
Schon 1604 und 1606 beschwerten s ich nämlich Anwohner, daß das 
Wasser in der Kommende „keinen fall habe" und „nicht fort laufe n 
könne" . Auf Drängen des Rats, der „die Notd urfft an Ste inen" 
beschaffen wollte , erklärte s ich der Hauskomtur zu e iner Verkürzung 
des Bachs bereit, der auf übe r 1200 Schu h Länge nur vier Zoll Gefä lle 
habe, so daß er „s till stehen undt sich darinnen a lle rl ey Un lusts sam­
blen müße" . Zwar kamen Bedenken aus der Nachbarschaft, aber am 
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Kürzerer Bachlauf 
ab 1606: Nur noch 
durch den Ostrand 
des Geländes . 

Ungewöhnlicher 
Einblick in die Spi­
ta l: immer und Ge­
treideböden! 

2 1 

4. September 1606 genehmigte der Rat dem Orden, den Fi schbach 
„alß Bald hinte r dem Spitta l" wieder herauszuführen, den a lten Kanal 
zuzuschütten und den neuen A usfluß zum besseren Lauf zu pflastern . 
Die je tzt fi schbachl osen Anwohner hinte r der Kommende so llten von 
der Stadt durch e inen Straßenbrunnen „mit zwei geschöpffen" zufrie­
dengeste l 1 t werden98 . 
Ob die anges ichts des ebenen Ge ländes wohl immer schwierige Ab­
zweig ung durch den Deutschherrnhof, die anfangs ja sogar ins Vor­
land der Stad t hinausführte , schon zusammen mit der E inl e itung des 
Fi schbachs entstand? Erstmal s genannt99 wird s ie kurz nach 1300; 
aber lange vorher hätte der Bau des Spi ta ls nach 12 10 oder d ie Land­
wirtschaft des Köni gshofs bere its G ründe dafü r geboten. 
Der Hauptte il des Bachs blieb fre ilich in der Innenstadt. Daß auf Bi ld 
20 di eses wichtige, schon von Tucher bezeugte Zw ischstück vom We i­
ßen T urm bi s zur Ledergasse fe hlt, ist unverständlich und kann nur e in 
Versehen sein . 
Hi er wie in der ganzen Umgebung des We ißen Turms saßen vie le Fär­
ber, die den Fischbach nutzten. Der Rat hatte jedem verstauet , e in 
Schützbrett in den Bach zu setzen, um das Wasser zu stauen und durch 
e ine Röhre „ in se in verbhaus und se in ölle" laufe n zu lassen, aber nur 
„wenn er verbt und sust nit" 100. Bei schwäche lndem Fischbach kam es 
vor, daß sich Färber am Wasser des Deutschen Ordens verg riffen und 
die Abzweigung in die Kommende kurzerhand verstopften, bi s sie der 
Stadtbaumeister wieder aufre ißen ließ 10 1. 
Auch die Lederer (Lohgerber) , die anschließend in den Ledergassen 
dicht an dicht wohnten, waren auf die Färber schlecht zu sprechen, da 
„sie Ihre farb Inn den Vischpach schütten, so dem Leder schedlich" 102 . 
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We lche Tönung mochte wohl de r Bach mit allen Zutaten inzw ischen 
angenommen haben? A ber sein Wasser b lieb begehrt : Es fl oß durch 
Röhren in manche Gerberhäuser hine inl 03 (wohl zum Füllen von Bot­
ti chen ode r Gruben), und es wurde oft weit übe r di e geeichten Schütz­
bretter hinaus aufgesta utl O~ (wohl zum Einhängen de r H äute). Daß 
dieses Einhängen schon se it früheste r Zeit e rst hinter dem Kommen­
den-Durchfluß e rlaubt war99, läßt e ine bewußte Fi schbach-Planung er­
kenne n: Die ärgste n Stinke r und Verschmutzer mußte n sich mit dem 
letzten A bschnitt des Gewässers begnügen. 
F ür d ie dort ebenfa ll s ansäss igen zwei Mühl en ga lt dies natürli ch 
nicht : Sie waren an die Geländestufe n am Abhang zum Pegnitzta l und 
am F lußufe r gebunden. 
Den e rsten di eser Gefä lleknicke e rre ichte de r F ischbach, nach e inem 
eigenarti gen Weg mitten durch d ie Ledererhäuseri os, in der Hute r­
gasse. G ut fün f Mete r Höhe nunte rschi ed ließe n do rt schon im 12./ 13. 
Jahrhundert e ine M ühle ents tehen. 14 19 kauf te die Stadt dem De ut­
schen Orden das O bere igentum di eser „Bachmühle" ab und g liede rte 
s ie de r vo rn Rat ve rwalte ten Wo hltäti gke itss ti ftung des „Re ichen 
A lmosens" e in - a ls Ka pi ta lanl age, E innahmeque ll e sow ie Lager- und 
Mahl ort des st ift ungseigene n Getre ides. 1625 e rwarb di e Stadt auch 
das U nte re igentum und bet ri eb d ie „A lrnosmühl e" während de r Not­
ze it des Dre iß igjährigen K riegs se lbst (b is 1672). Se it 162 1 pumpte 
e ines de r vie r Räder Q ue ll wasser aus de r M üh le zum Rathausbrun nen, 
und 1684 e rwog man sogar, den T ri tonb runne n („Wasserspe ie r" ) von 
hie r aus zu spe isen 106. M it de r Um- und T ieferlegung de Fischbachs 
im 19. Jahrhu nde rt begann de r N iede rgang . 1877 g ing de r letzte 
Mü ll e r in Ko nkurs , und d ie Stadt ka uf te das Ge bäude zurückl07. Von 
1882 bi s 189 1 trat es a ls „erstes E lektri z itätswerk Nürn be rgs" noch 
e inmal ins L icht: A uf Betre iben S igmund Schuckerts li efe rte e ine 
5 PS -Turb ine mi t de r verbli ebenen Wasserkraf t den S trom für d re i 
Lampen in de r Ka iserstraße und am Josephspl atz 1os. Danach aber 
hatte de r F ischbach se ine Schuld ig ke it hie r endg ülti g getan . 
Tm Gegensatz zu a llen ande ren Nürn berger M ühlen bli eben jedoch 
Wohn- und We rkhaus bi s he ute e rha lte n, das e rste re in sehr g roßzüg i­
ger Form aus eiern Jahr 16 17 (B il d 22). Durch Vermie tung zie mli ch 
he run tergekommen, w urden d ie Gebä ude von de r Stadt um 1975 ver­
ka uft. De r neue Bes itze r sanie rte das Haupthaus und te ilte es in 
E igentum swohnungen auf . 1975 versuchten die A lts tadtfre unde de n 
deso laten Werkbau durch e inen a lten A ufzugse rker aufzuwerten1 09 
und 1996 durch Fre ilegung zwe ie r R adstuben ins Li cht de r Öffent­
li chke it zu rücken (Bi ld 23) 110. Z ur Zeit ist von pri vate r Se ite e ine ti ef­
g re ife nde Sanierung des M ühlenbaus im G ange. 
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Die Almosmiih/e 
heute . Der First­
wdbau über dem 
Werkhaus ist eine 
Z utat der laufenden 
Renovierung . 

22 

Die 1996 \'Oll den 
A I tstadrji·e11 nde11 
in Eigenarbeit aus­
gegrabenen 
Radschächte im 
Werkhaus . 

23 
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Das Rad als Wahr:eichen 
hoch an der Almosmiihle. 

Fii1!f Fensterachsen nach 
rechts fo lgt ein Relief mit 
der Jahreszahl 1617. 

24 

Die be iden Gebäude und ihr Mühlrad-Zeichen (Bild 24) s ind he ute die 
letzten s ichtbaren Zeug ni sse des e inst so wichtigen Fischbach laufs in 
der Nürnberger A ltstad t. 
Die mächtigen Bauten täuschen jedoch über die Betri ebsschwieri g­
keiten am kle inen Bach hinweg. Immer wieder bekl agten die Mü lle r 
das „Yerleppern" des Wassers: Am Dutzendte ich, von de n Bauern 
(zum Tabakanbau 11 1), be i den B le ichem und W äsche rn , am E influ ß 
über den Stadtgraben und dann vor a llem durch die vie len Gewerbe in 
der Stadt. Das E insetzen e ines jeden Schützbretts ließ das Wasser e ine 
ze itl ang vers iegen und die Müh le still stehen! 1599 fürchtete Mü ll e r 
Georg Löff wegen ne ue r Bachnutzungen sogar „ in das verderben zu 
gerathen" und rief die Stadt a ls Obere igentümerin an, nicht zuletzt, 
we il „zu Wi ntte r Zeiten , und wann di e wasse r ... verfri e ren und andere 
M ühl stehen, die me inige In der Noth herhalten" mußl 12 . E in Vorte il 
blieb der Almosmühle jedoch: Das starke Gefä lle, das hie r (und in der 
Kröten mühle) zum e inz igen Ma l in Nürnberg die wirksamere ober­
schl ächti ge Wasserzufuhr ermög lichte. Dementsprechend waren, trotz 
a lle r Kl agen, die gemahlenen Mengen erstaunli ch groß und erre ichten 
zum Beispiel 176 l annähe rnd die Hälfte des Ausstoßes der durch­
schnittlichen Pegnitzm ühlen mit ihre n vie len Räde rn l 13. 

E inmal im Jahr mußte s ich a lle rdings d ie ganze Stadt e ine Woche lang 
ohne Fischbach behe lfe n: Während der Reinig ung des Bachbetts, di e 
Ende September stattfand und der Bevölkerung rechtze itig auf der 
Lorenzer Kanzel angekündigt wurde . Nach „Abschlagung" des Was­
sers weit draußen beim Ammannswei her begannen Tag löhne r auf 
Anweisung dreie r ehrenamtli cher Fischbachme iste r das gesamte 
Bachbett zu „fegen", während der Baume ister g le ichzeitig die Ei nfas­
sung „flicken" ließ. Die Kosten mußten die Anwohne r tragen. N icht 
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immer hatte man es leicht mit ihnen: Dauerte die Arbeit länger als acht 
Tage, „so schreit iederman dorüber", und blieb de r mühsam herausge­
schaufe lte Kot zum Abtrocknen etwas liegen, dann „keren und werfen 
die le ut des vill w ider in den pach"1 1-+ . 
J 466 befah l de r Rat , für A usbesserungen nur noch den harten Korn­
berg-Sandstein zu verwenden und das Be tt Stück für Stück damit zu 
e rne uern. Be i dieser Arbe it fa nd man 1468 e inen e ingemauerten 
Judengrabste in von 1332. „Seines A lte rs halber" ließ ihn der Stadt­
baume iste r „zu e ine r gedechtnus" ins Vorwerk des Frauentors e inset­
zen - e in bemerkenswert früher Be leg für Geschichtsbewußtsein und 
Denkmalpflege, de r noch 300 Jahre späte r zu erkennen wa r1 1s. 
Unte rha lb der A lmosmühle drückte sich der Bach in der Oberen 
Wörthstraße unmitte lbar an die Hauswände (Bild 25) - wohl um den 
engen Fahrweg fre izuhalten. Wie mochte es da in den Ke lle rn aus­
sehen? An e ine r ähnlichen Ste lle be im Weißen Turm hatten zwei 
Bes itzer innerhalb ihre r Häuser e ine „4-" bzw. „2-Schuhige Mauer zur 
Abha ltung des e indringenden Fi schbachs-Wasser" e ingebautl 16. E ine 
besondere Gefahr bilde te de r hausnahe Bach offenbar für spie lende 
Kinder; zumindest g ingen im frühen 19. Jahrhundert mehre re Be­
schwerden e in , wobei e in A nwohner behauptete, schon 27 ma l e in 
Kind aus dem Wasser gezogen zu haben 11 1. 

25 In der Oberen Wörth straße jloß der Fischbach unmittelbar an 
den Hauswänden. Jede Tür brauchte eine Brücke . 
Rechts das Werkhaus der Almosmiihle 1608 (Müller im Tor') . 
Die spätere \lerkleinernng läßt an ein Unglück denken. 
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An der Straßenspinne südlich der Karlsbrücke läßt s ich heute noch das 
Können der a lten Wasserbauer nachempfinden: Am tiefsten li egt di e 
Obe re Wörthstraße, auf mittle re r Höhe die Hinte re Ledergasse, und 
links geht der Anstieg zum Jose phspl atz und We ißen Turm hinauf -
dre i Ebenen, über die in mög li chst weitem Weg der Bach zur Pegni tz 
hin abgeföhrt wurde. 

An der Pegnit::seite 
der Krötenmiihle ist ein 
großes oberschlächtiges 
Rad angedeutet. 
Die Säubriicke war die 
Vo rläufer in der 1728 ge­
bauten Karlsbriicke. 

26 

An der Mündung kam noch e twas Dramatik auf: Die Fallhöhe vom 
ste il en Ufer zum Wasserspiege l ließ noch e inma l e ine Mühl e ent­
stehen. Der an Einzelhe iten so re iche Braunsehe Stadtpropekt von 
1608 hebt s ie durch e in großes oberschl ächti ges Rad he rvor (Bild 26). 
Von di eser „Krötenmühle" ist wenig bekannt ; s ie so ll in ihren besten 
Ze iten dre i Räder besessen und ze itweise e inen Farbholzgang und eine 
Gewürzs tampfe betrieben haben. 1843 ere ilte s ie das Schicksal so 
vie le r Mühlen: S ie brannte ab und ließ danach auf dem Katastrophen­
bild 27 den sonst übe rbauten Fischbach als Wasse rfa ll sehen, der 
meterhoch über die Trümmer zum Fluß hinuntersprang. Erstaun­
liche rweise wurde die Mühle wieder aufgebaut und stand noch bis 
gegen 1870 in Betriebl 1s . Erst 1907 wich das Gebäude dem heute 
bestehenden Geschäftshaus nach Plänen des angesehenen Architekten 
Hans Müller (Alte Ortsk rankenkasse, „Deutsche r Hof ', SPD-Zen­
tral e). Doch auch dieser ste ts ze itnahe Entwerfer zo llte dem Fischbach 
noch Tribut und erinne rte an de r Uferseite durch das Re lief e ines 
Mühlrads mit e iner darauf hockenden Kröte an den alten Mühlenna­
men 119. 
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27 Nach dem Brand der Krötenmiihle 1843 : Statt des Mühlrads 
ein Fischbach-Katarakt iiber die Triimmer (ga n:::. links). 
Rechts die Karlsbriicke , hinten Häuser an der Kaiserstraße. 

VJI . Die Überdeckung und Tieferlegung des Fischbachs 

Kurz nach der bayerischen Besitzergre ifung l 806 begann - wohl als 
e ine aufk lärerisch-for tschrittliche Maßnahme der neuen Herrn - die 
Abdeckung des Bachlaufs in der Altstadt: 18 11 bis 18 15 wurde die 
Strecke Pfa nnenschmiedsgasse - Karo! inenstraße - Weißer Turm „mit 
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Dillen bedeckt und darüber gepflaste rt" , 1816 fol gte die Breite Gasse 
(dort werden späte r statt de r Die len „große Steinpl atte n" genannt) 120, 
während sich in der Oberen Wörthstraße di e Arbeiten offenbar bi s 
1838 hinzogen11 7. 
Dabei wurden ste ts überdeckbare Öffnungen vorgesehen. ach der 
amtlichen Medi zinal-Topog raphie von 1862 dienten sie „zur Re ini ­
gung von Ge räthschaften", aber auch für Abfälle a lle r Art, die der 
Bach „in raschem Lauf .. . mit fortnimmt" 121. Wohl wirklichkeitsnäher 
hebt e in städti scher Baufachmann für di e l 870er-J ahre das trotz a l Ie r 
Verdreckung von den Hausfrauen hochgeschätzte we iche Wasser 
hervor, das man mit Schöpfe imern und Blechpumpen durch die 
Öffnungen heraufholte1 22 . 
Der Verl auf des Bachbetts änderte s ich durch die Abdeckung kaum ; 
sogar der Abzweig in die De utschhauskaserne bestand we ite r. Erst die 
Kanali sierung der Stadt brachte dem F ischbach das Ende. 
Dieses g roße Werk begann stückwe ise und kle ing liedri g 1863 und 
hatte e in halbes Jahrhundert lang nur die unte rirdi sche Abführung de r 
(ungere inigten) A bwässer in die Pegnitz zum Zie l. Dem Fischbach 
wandte man s ich versuchsweise ab 1873 zu . 1880/8 1 stand die end­
gültige Pl anung: Unterh alb oder ne be n dem bi sheri gen Bett wurden in 
etwa dre i Meer Tiefe e ifö rmige Betonröhren von 120 x 80 cm lichte r 
We ite ve rlegt, in die a uch Kanäle aus Se itenstraßen einmündetenl 23 . 
Das a lte Bett verschwand ; der Bach fl oß nun in der Kanalisationsröhre 
und spülte s ie gut durc h. Unmitte lbar westli ch der Karl sbrücke ergoß 
sich das Wasser - bald nur noch als Regenüberlauf - s ieht- und hörbar 
in die Pegnitz 1 2~. 

Gl e ichze itig fi e l der Umweg durch die De utschhau skaserne e benso 
weg wie die Führung durch den Häuserblock zwi schen den be ide n 
Ledergassen. Dort lief der „Fi schbachkanal" g radlini g in der Vorderen 
Ledergasse bi s zum Josephsplatz und dann die Hutergasse hinab zur 
Almosmühle. Deren nutzbares Gefä lle ve rminde rte sich alle rdings 
durch die Tiefl age der Rohre ganz erheblich . 
M it dem Ersche inen de r gedruckten Verwaltungsberichte ab 1896 las­
sen sich die weite ren Arbe iten noch genauer verfolgen. S ie be trafe n 
je tzt aber nur noch die Vorstadt : l 896 zwi schen „Sterntordamm" und 
Celti splatz, 1897 /98 von dort bi s zur Glockenhofs traße. Wie in der 
Innenstadt entstand e in ti efge legter Betonrohrkanal, während der 
bi sheri ge offene Bachl auf von Schl amm gere ini gt, gründlich des infi­
zie rt und mit re inem Sand aufgefüllt wurde. Das a lles geschah gegen 
„heftigen Wide rspruch der Angrenzer" , obwohl schon e ine Po li zei­
vorschrift von 1895/97 das Waschen und Fle ihen mit Fi schbachwasser 
verboten hatte . 
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Damit war der gesamte Fi schbach innerhalb des Stadtgebie ts in die 
Kana li sation verlegt und „ein im höchsten Grade gesundhe itsschäd­
licher Mißstand beseitigt". Das ga lt unverändert bi s zum Zweiten 
Weltkrieg, in dem der verrohrte Fischbach als Löschwasser-Ansaug­
reserve noch einmal der Stadt nützlich war (B ild 28). Wenn ich mich 
recht erinnere, erg ing zeitweise be i hoher Luftgefahr - und als 
schlechtes Vorzeichen! - über den Fl aksender sogar der Befehl , den 
Dutzendte ich zu öffnen, um etwa eine halbe Stunde später e ine zu­
sätzliche Wasserwelle in der Altstadt verfügbar zu haben 12s. 

28 

Der let:te Dienst 
des Fischbachs 
ßir die Stadt: 
Hilfe beim Lösch­
einsat: während 
des Bombenkriegs. 

Wasserentnahmestellen 
für zusätzliche 

Löschwasserversorgung 

Luftfchutzort Nürnberg-Fürth mit Stein 
Juni 1944 

III. Unterird. Bachkanal (Fischbach) 
Einsteigschächte befinden sich: 

1. Vordere Sterngasse-Frauentormauer 
1. Vordere Sterngasse- Hintere Sterngasse 
3. Vordere Sterngasse-Luitpoldstrafie 
4. Vordere Sterngasse-Klaragasse 
S. Pfannensch miedsgasse an der Mauthalle 
6. Pfannenschmiedsgasse Nr. 11 
7. Pfannenschmiedsgasse - Breite Gasse 
8. Breite Gasse Nr. 18 
9. Breite Gasse Nr. 41 

10. Breite Gasse Nr. 68 
11. Breite Gasse Nr. 86 
11. Pfannenschmiedsgasse-Brunnengasse 
13 . . Lorenzerplatz - Königstrafie 
14. Karolinenstrafie Nr. 1 
15. Karolinenslrafie Nr. 15 
16. Karolinenstrafie Nr. 43 
17. Hefnersplatz Nr. 6 
18. Ludwigstraße Nr. 7 
19. Ludwigstraße Nr. 14 
10. Schlüsselstrafie-Vordere Ledergasse 
11. Vordere Ledergasse Nr. 13 
11. Josephsplatz Nr. 18 
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VIII. Der gänzlich nutzlos gewordene Fischbach heute . 

Durch die Einführung e iner geordneten städti schen Grubenentleerung 
wurden die Abwässer im späten 19. Jahrhundert weitgehend von Fä­
ka lien befreit. Das änderte s ich jedoch wieder mit dem Aufkommen 
der Spülklosetts ab etwa 1895: Trotz anfäng lich geforderter „Haus­
kläranlagen" hatte die Kana li sation in der unaufhaltsam wachsenden 
300 000-Einwohner-Stadt bald gewa ltige Mengen von Exkremente n 
abzuschwemmen, so daß die vö lli g überforderte Pegnitz flußabwärts 
von Nürnberg e ine r toten Abwasserrinne g lich1 26. Erst 1913 ging e ine 
(mechanische) Kl äranlage an der Maxim ili anstraße in Betrieb, 193 1 
fo lgte e ine zweite an der Fuchsstraße unmitte lbar an der Stadtgrenze 
zu Fürth. 
Das bedeutete auch e ine ne ue Ausrichtung des Kanalne tzes, die a lle r­
dings ers t nach 1945 mit dem Bau der großen Hauptsammler vo ll zur 
Ve rwirklichung kam. Gleichzeit ig waren ausgedehnte Neubau- und 
E ingeme indungsfl äche n zu erschließen, an vie len Ste llen die Kapa­
zitäten zu erhöhen und bishe r unbekannte öko logische Forderungen zu 
erfüllen (zum Beispiel durch biologische Kl ärung oder durch Schlie­
ßung a lle r Regenüberläufe). Der Ausbau der Kanali sation gehö rte so­
mit zu den wichtigsten städti schen Entw icklungsmaßnahmen in de r 

achkriegszeit. 
Davon blieb auch der Fischbach nicht unberührt . Sein bi sher iger 
Kanal wurde für den A lltagsbetrie b endgülti g aufgegeben und der 
Bach statt dessen in der Schultheißal lee be im Behaim-Gym nas ium 
unterirdi sch nach ordosten abgeleite t: Eine Betonröhre führt ihn 
unter der Bundesanstalt, der Regensburger und der Zerzabe lshof­
straße hindurch zur Goldbachstraße, wo er links neben der kle ine n 
Brücke, e inen Augenblick lang zw ischen Gestrüpp und Ges träuch 
noch sichtbar, in den offen fli eßenden Goldbach mündet und dabe i se i­
nen Namen verlie rt. 
Behörd lich nämlich heißt das Gewässer von dieser Stelle an nur noch 
Goldbach, obwohl es e igentlich e ine Misch ung aus Go ldbach und 
Fischbach (samt Langwasser) darste llt . Aber auch dieser Goldbach­
Yerschnitt kann ni cht mehr wie früher hinter der Tullnau in die Peg­
nitz fli eßen: Um den Wöhrder See von jeg lichem Fremdwasser fre i­
zuhalten, wurde de r Bach unterirdi sch 600 Meter paralle l zum Ufer bis 
zur Adenauerbrücke geführt , wo er e in Mehrfaches se iner Wasser­
menge aus dem See zuge le itet e rhä lt1 27 . Danach ist e r ansehnlich ge­
nug, um auf der Westseite des Brückendamm s flußarti g wieder am Ta­
ges licht zu ersche inen: Als „südlicher Pegnitzarm" , der - nahe der 
Steubenbrücke durch das verbindende Nonnenbächlein noch einmal 
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verstärkt - sich mit dem ordarrn vor dem Heilig-Geist-Spital post­
kartenträchtig zur Gesamt-Pegnitz vere inigt. 
Dieses Münden der letzten vermi schten Fi schbach-Tropfen im He rzen 
der A ltstadt is t für den jahrhunderte lang aus Nürnberg nicht wegzu­
denke nden Bach s ic her e in angemessenerer Schlußpunkt a ls se in amt­
li ches Ende in der banalen Betonröhre neben der Go ldbachstraße . 

A 11111 er/..:1111ge11 

StAN = Staatsarchi v N ürnberg: Av1 = Stadtarchi v Nürnberg: MVG 1 = M iueilungen des 
Vereins für Geschichte der St;;(lt 1ürnberg. 

1 Früher öfters die ehema ls don befind l ichen .. Gauchsweiher"· als Quelle genannt. 
Herkunft und Bedeutung des vo lkstümlichen Namens sind noch nicht enträtse lt. 
Nürnberger Urkundenb~c h. Hernusgegeben vom Stadtrat. bearbeitet vom Stadtarchi v 
(Gerharcl Pfei ffer). 1ürnberg 1959. NL~11mer 766: .. Bahnw 1· ·. 

4 Ebenda. Nummer 260: molendinum .. apud Vischbah··. 
Johannes Müllner: Die A nnalen der Reichsstad t ürnberg von 1623 . Teil 1. herausgege­
ben von Gerhard Hirschmann. Nürnberg 1972. Seite 257~ 

6 Die j etzt auch amtlich gebrauchte Bez~chnung u.a. in : Rfider im Fluß. Die Geschichte 
der Nürnberger M ühlen. Cent rum Industriekultur. Nürnberg 1986. Seite 20 1. Die don 
folgende Beschreibun g des Fischbachlaufs ist nicht immer 1Tchtig. 
Entgegen allen am tli chen Kanen beweist der A ugenschein diese -Verbindun g. 
End~·e~ Tuchers Baumeisterbuch der Stadt ürnberg ( 1464- 1475). Bibl iothek des liuern ­
ri schen Vereins in Stuugart. 1862 . Reprin1 A msterdam 1968. Seite 2 16-224. 

9 Im Winkel zwischen Hain- und Regensburger Straße. Spiiter Hallersches Weiherhaus. 
10 Jetzt vorw ieeend als Wes tum gehun g des Weihers bei starken Z uflüssen benutzt. 
11 Dazu kommt noch die niedrigere L age der neuen Mündung in die Pegnit z. Trot zdem muß 

d ie Stadtstrecke ein wesentlich fl acheres U ingsprofi l als der alte Lauf aufweisen. 
12 Grundlegend: Ernst Mummenhoff. Der Plan der Einleitun g des Röthenbachs in die Stadt 

in frühe1:-en Jahrhundenen. In : Ernst M ummenhoff. A ufsät ze und Vonräge zur Nürnber­
ger Onsgeschichte. Herausgegeben vom Verein für Geschichte der Stach N ürnberg 193 1: 
Seite 12S- 14 1. M it e ini gen-Q~1e ll enhinwe i se n. -

13 StA 1. Rep. 60b (Ratsbücher). N r. 3. Blau 158" - 16 1 ".Der Inhal t dieses umfangreichen 
Gutachtens wird von Mummenhoff detaillien wiedergeeeben. 

14 Kaufmann und Regiomon1anus-M i1arbei1er (S t adtlexik~1 Seite 157: Berühmte Nürnber­
ger Seite 45 L; Pil z Astronomie Seite 93ff. M ulzer MVG1 56. Seite 4 13-4 15). Er war der 
Vorbes i1 zer von Dürers Haus in der Z isse lgasse und hatte don das Beobachtungsfenster 
im Südgiebe l veran laß t. Im Ratsbuch (s iehe vorige A nmerkung. Blau 158 ") w ird er nur 
bei der ers1en Begehung erwähnt. 

15 Ratsbuch (wie A~merkt1ng 13) . B lau 16 1- 16 1 ·. Das Gutachten sollte ins Ratsbuch ein­
geschrieben und dann im Losunesamt aufbewahr! werden - für \Yiedervorl age? 

16 Zwei spätere Rat sgut achten von- 1585 beschreibt Mummenhoff auf Seite l 39f. ausführ­
lich und mit wönlichen Z itaten. aber leider ohne Belege. Ein weiterer. bisher unbekann­
ter Anlauf von 1622 siehe im vorli egenden A ufsatz mJ Seite 62. 

17 Mummen hoff (wie A nmerkung 12. Seite 133) glaubte noch einen zweiten Grabenres t bei 
Birnthon in Richtung Fischbach gefunden zu haben. 

1, Hartmut Heller: Der ürnberger Dutzendteich. ürnberg 1983. - Rund um den Dut-
zendteich (Ausstellungsdokumentation. gegen 2000). - Louis C. Beck: Der Dutzendteich 
in natur-. on s- und industriegeschichtlicher Beziehung: ürnbern 1898 . 

19 Zu Spaeth : Heller (wie vorige A nmerkung). ·· bersicht Seite 1 6~ - Räder im Fluß (wie 
A nmerkung 6). Seite 206-2 13. - Beck (wie vorige A nmerkung). Seite 16-49. 
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20 Stadtkarten von Hans Bien 1625 und Homann 1732 sowie von Johannes Kaler ein .. Ab­
rieß Der Heiligen Reömischen Reichs Stach Nürmberg Sambt Ihren Gerdten und Landt­
wöhr A nno 1653" : StAN. Rep. 58, r. 19. 

21 Die Saugschächte im A ltstadtbereich (mit Titel der Quelle) siehe auf Bi ld 28. 
22 Tucher (w ie A nmerkung 8), Seite 2 17: Pfinzing-Atlas (w ie Anmerkung 26). 
23 Räder im Fluß (wie A nmerkung 6). Seite 228 mit Fußnote 2. 
2-1 Drei weitere Einstiege zwischen Scharrer- und Goldbachstraße im erwiihnten Heft. 
25 G lockenhofstraße 47 . Dazu Eri ch Mu lzer: Vor den Mauern Nürnbergs. Kunst und Ge­

schichte der Vorstädte. Nürnberg 196 1. Seite 102f. und 25 . - Bayeri sche Kunstdenkmale. 
Die Stadt 1ürnberg. München. 2. A ufl age 1977. Seite 306. - Am ausfü hrlichsten: Av 
C20/IL r. 23 (vo 1~ Friedrich A ugust 1agel). 

26 Pfinzing-A tlas (wie A nmerkung 76). B lätter 19 und 24. 
27 Dazu auch Helmut Beer: Südstadtgeschichte (zur A usstellung 2004). Seite 30-35 . 
29 Av 1• A4/L Plan 103. Zu j eder Hütte w ird angegeben, ob sie auf den Steinen (= meiner 

Herren Grund) steht oder nicht. Siehe auch A nmerkungen 3 1 und 32 . 
30 Bild I Oab unten. drittes Grundstück von links. 
31 Ebenda erstes Grundstück: „ ota - Der Seuschab der hat ... neben dem Haus und zu harr 

dem gemeur schedliche Baum gesetzt" . Die Bäume sind eingezeichnet. 
32 Ebenda. fiinftes Grundstück: „Nota - ... ein Rinen in das stein werck eingehauen„. 
33 Wahl=Wall=Mauerring (vallum)? Oder Wall außerha lb des Grabenrandwegs? 
3-1 AvN. Nagel 1954/ 19. Darin neben den zwei Z itaten (Garten r. 105 und 11 2) viele A n-

gaben über andere Grundstücke (mit Quellenbelegen). 
35 Der einstöckige Bau im Hof des Fembolrnuses wird als Waschhaus beze ichnet. 
36 Siehe Hans Biens Stad tkarte von 1625 (mit bi ldhafter Darstellung des Vor lands). 
37 Hermann Glaser u.a.: Industriekultur N ürnberg. 1980. Seite 11 8 (Cornel ia Julius). 
38 Friedrich Bock: Volkstümliche Benennungen- für Ört lichkeiten, Gegensüinde. Einrich­

tungen und Ereigni sse in ürnberg. MVGN 52 ( 1963/64), Seite 477f. - A uch: Südstadt­
geschichte (wie Anmerkung 27), Sei te 3 1 . 

. 19 Johann Gabriel Doppelmayr: Histori sche Nachricht Von den ürnbergischen M athema­
tic is und Künstlern . ürnberg 173 1. Reprint Hildesheim 1972. Seite 293. A uf Ta fel 11 ist 
der sieben Meter hohe Brunnen nach einem Kupfersti ch von M onath abgebildet. - Bei 
dem G ießer handelt es sich um den Sohn von Pankraz Labenwolf. 

-10 Briefwechsel Balthasar Paumgartners des jüngeren mit seiner Gattin Magdalena. geb. 
Behaim ( 1582- 1598). Tübingen 1895 . Seite 15. 

-1 1 A m bes ten abgebi ldet und beschrieben von Karl Fi scher: Die Wasserversorgung der 
Reichsstadt. In: Fes tschrift zur Eröffnung der Wasserleitung von Ranna. N ürnberg 19 12. 
Seite 58-69 . - A uch: Räder im Fluß (wie A nmerkung 6): Se ite 22 1-223 . 

-12 opitsch. Seite 15: In der heutigen Vorderen Sterngasse. AvN: Hausnummer 30. Die 
Stern gasse ist se lbstverständlich nach diesem Wirt shaus benannt. 

-13 Wilh;im Schwemmer: Die Stadtmauer von ürnberg. Verluste und Erhaltung im 19. und 
20. Jahrhundert. MVGN 56 ( 1969), Sei te 424-444. 

-1-1 Bei vorausgehenden Verlusten seit 18 10 blieb der Mauerzug als Ganzes erhalten oder 
wurde neugoti sch w ieder geschlossen. Siehe auch A ltstadtber ichte 15. 

-15 Schwemmer (wie A nmerkung 43). Seite 432. 
-16 K atastophalstes Ergebn is dieser Ignoranz: Ein Groß-Auffahrschacht bei Kanali sations-

arbeiten 1990 ausgerechnet dort , wo sich die unterirdi schen Teile der Wöhrdertor-Bastei 
befanden. Kein V~to der ürnberger oder Münchner Denkmalpfleger. kein Presseecho: 
aber A ltstadtberichte 22 , Seite 15. und 25. Sei te 58f. 

-17 A ußer der Totalrekonstruktion des Luginsland 1955. Wer möchte ihn heute vermi ssen? 
-18 So noch opitsch 1801 (allerdings mit Z usatz: .. insgemein im blauen Stern„). 
-19 StAN. Rep. 60a, N r. 3 127, Blatt 30 (Ratsverlaß 22. 12. 1706): Rotgerber-, Weißgerber-

und M etzgerhäuser dürfen nur an Handwerk sangehörige verkauft werden. 
50 StA . Rep. 60a. r. 2449. Blatt 69ff. (Ratsverlaß 12.3. 1656). 
51 StA 1• Rep. 60a. 1r. 2498. Blatt 79 (Ratsverlaß 13.9.1683). 
52 StA , Rep. 60a. r. 283 7. Blatt 82'/83 (Ratsverl aß 19.3. 1685). 
53 StA 1, Rep. 60a. r. 2838 . Blatt JOJ ' -102 ' (Ratsverlaß 7.5.1685). 
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5-1 StAN. Rep. 60a. N r. 3 103. Blatt 30 ' -3 1 (Ratsverlaß4. 3.1705). 
55 StA 1. Rep. 60a. N r. 3 120. Blatt 108f. (Rat sverlaß 2 1.6. 1706): Alle .. weit vom Waßer 

wohnende ivletzger" zum Umzug an halten. 
56 Über Schlachtbri.ickc und F l e i s~hbank ausführli ch A ltstadtberi chte 26 (2001 ). Spii ter 

zum Beispiel noch Ratsvcr liisse vom 6. 12. 1659 und 4.3. 1705. 
57 Tucher (wie A nmerkung 8) . Seite 224. Die Klari ssen besaßen auch ein .. heuslein pei ze­

hen schuhen in ein vicrung !=Quadrat] iiber dem Vischpach. dorinnen man in != ihnen] 
wescht" : A lso eine Waschhütte innerhalb der Stadt ' 

58 AV . B 1/ 11 . XXV II 1r. 69. 
59 Die Nürnberger Rat sverliisse. Heft 2 ( 1452- 147 1 ). herausgegeben von Martin Schieber. 

Neustadt/A isch 1995. Seite 11 0 und 11 3 (4. und 6. Apri l 147 1) . 
60 Av . A l. UR 1499 Dezember 5 (mit zwei gut erhaltenen Siegeln). 
6I Müllner (wie A nmerkung 5). Band 2. ürnberg 1984: Seite 149. 
62 MVGN 44 ( 1953) . Seite 106 (=Ratsverl iisse vom 3. 1.1579 bzw. 13.3. 1582). 
63 Theodor Harnpe: Nürnberger Ratsverliisse über Kunst und Künstler. Band 2. Wien und 

Leipzig 1904: N r. 2056/57. Name: Abraham Gruber/Grumhnann aus .. Schweinitz„ . 
6-1 AvN. B 1/ 1. 1 r. 6 1. Seite 259 (Rat sverlaß 23.2. 1683). 
65 MVGN 44 ( 195 3). Seite 11 3 (Rat s verlaß 6. 11 .1 583). 
66 AvN. FI. Nr.2/IV. zweiter Teil. Seite 887/888 (Müllners A nnalen). 
67 A us dem Jahr 1576 : A ltstadtberi chte 17 ( 1992). Seite 5 1/52. - Ein wei teres Beispiel fiir 

Bahrrecht 150 1: Chroniken (w ie A nmerkung 7 1 ). Seite 64 1. 
68 AvN.B 11. Nr. 146: „ 1-lörnleinswiichter„ haben nachts stiindli ch an den mit Wiichtern be­

se tzten Stellen der Stad tmauer zu blasen und au f die A nt wort w warten (B latt 11 3/ 11 4). 
Dagegen sind die .. schreienden Wiichter„ die eigentlichen Nacht wiichter. .. die des Nachts 
die- hr ausschreyen„ (B latt 11 5). Beides wohl- cbentiitigkeiten. 

69 Tucher (w ie A nmerk ung 8) . Seite 225. 
70 AvN . Quart iergeld li ste von 1. September 180 1. Seite 94. 
71 D ie Chron iken der deut schen Stiidte. Band 11 (=1 ürnberg Band 5). Bearbeitet von Karl 

Hegel. Leipzig 1874. Reprint Stuttgart 196 1. Se ite 576. 
72 Av . Bibliothek. 353a 4° (Ordnungen des Fewers) . 
n Tucher (w ie A nmerkung 8) . Seite 229 : ..... sunderli ch. wenn eisschellen im Pach geen. 

das sich die vorauß an den gittern iiber den eusseren statgraben icht an legen oder swel­
len. dardurch der pach über ~li e truhen l=Trog l in statgrab'en fe ilt das d<~rn sere am ge­
meur und grünten schaden thur '. 

7-1 M üllner ( \~ i e A nmerk ung 8). Band 2. Seite 568. 
75 Chroniken (wie A nmerkung 7 1 ). Band 10 (= iirnberg Band 4 ). Seite 290/29 1. 
76 Der Pfin zing-Atl as von 1594. Faksimile Nürnberg 1994 (hier Blatt 30) . Dazu Peter 

Fleischmann: A usstellungskatalog der Staa tli chen A rchi ve Bayerns N r. 33. 1994. 
77 AvN . BI / II. XXV II. r. 36. 
78 B 1/ 1 Nr. 54. Blatt 22 (Ratsverlaß 19.8. 1590). 
79 AvN . B 1/ 1. N r. 58 , B latt 10/ 1 O' (Ratsverl aß 6.2. 1622) . 
80 AvN. B 1/ 1, N r. 58. B latt 11 (Rat sverlaß 13.3. 1622) . 
81 Müllner (w ie A nmerkung 8). Band 3. Nürnberg 2003. Seite 720. 
82 Eu gen Franz: Der Ebracher Hof zu ürnberg. Bamberg 1928 . 
83 E i1~ Abg lanz der 18 16 unter den Bayern abg~brochene~ Augustinerkirche! 
8-1 In der Siidostecke des Galeriebaus (zur Zeit wegen Umbau nicht wgiing lich). 
85 Satzungsbiicher (w ie A nmerkung 99). Seite 62. - Mii llner (wie A nmerkung 5). Se ite 258. 

bek lag t 1623 den v ielen Unrat im Fischbach . .. w iewohl vor A lters ernstl ich verboten ge-
west. g ar ke ine Unsauberkeit darein zu schlitten·'. -

86 Av1 . B3 I. N r. I. Blatt 279/279 '. 
87 Av1 . B 1 / 1. Nr. 56. Blatt 36 (Rat sverl aß 14.3. 1604) . 
88 Av . B 1/ 1. N r. 58. Blatt 95' (Rat sverl aß 27 .11.1 630). 
89 Av . B 1/ 1. N r. 60. B latt 109 '/ l I 0 (Ratsverlaß 5.8. 166 1 ). 
90 AvN. B 1/1, Nr. 6 1. Blatt 19 1 (Ratsverlaß 30.6. 1680). 
91 Av . B 1/ 1. N r. 56. Blatt 72'/73 (Ratsverl aß 16.8.1606). 
92 AvN. A6 ( fandate). 1582 September 10. 
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93 Ein Do le n (auc h: Do hn) führte a ls übe rdeckter. me ist privat ange legter Grabe n in di e 
Pegnitz. Im Nürnbe rger A usdruc k „Dulln" für Gully le bt di es he ute noch fort. 

9-1 Wie Anme rkun g 86. Das Wa ncle lbuch e nthä lt Vorschrifte n und Ordnungen. 
95 Av . Bl / l. Nr. 57. Blall 38 ' (Ratsverl aß 1.7 .1 6 14). - Sc hon 15 15 : S tA , Ratsbuch 10. 

Blall 265 : „lte m de n bierprewen. am Yischpac h s it zend. ist ve rgönnt , das sy ire vaß uber 
de n Yischpach auf hohe n legern . cla111it de r fluß ni c ht gehinde rt werd , legen mugen. di e 
zu seube rn und zu wasche n". Fre undli c h übe rmitte lt von Karl Kolm. 

96 Tuc he r (wie A nmerkung 8). Seite 227 . De r be im Ausfluß a us de m De ut sche n Hof ge-
nan nte Färbe r Ell wa nger besaß mehre re Häuser in der westli c hen Schlotfegergasse. 

97 Stad tbibliothe k B IV 13 . 
98 AvN. B 1/ 1. Nr. 56. Blätter 36. 68 '. 7 1 ' . 72 .· 74. Fre undli c he Mithil fe Karl Kohn . 
99 Sa tzungsbüche r und Satzungen de r Re ic hsstadt Nürnbe rg aus de 111 14. Jahrhunde rt . He r­

a usgegeben vom Stad trat. bearbe ite t von We rner Schulthe iß. 1965 . Se ite 62 
100 Tucl1e~- (wie A nmerkung 8). Se ite 225 (zweima l): ähnli c h 227 und 228 . „Ölle" ist ni c ht 

e inde uti g e rklärbar: e igentli c h Nebenfo rm z u „Öl''. Be i G rimm a ll erdin gs a uch Ö l = a us-
gehöhlte~- B aumstamn~. be i Sehme iler w sätz li ch: Brunne ntrog. ~ 

101 Tucher (wie A nme rkun g 8) Se ite 228. ~ 
im AvN. B 1/ 1. Nr. 56. Blatt 56' (Ratsverl aß 1. 10 .1 605) 
103 Noc h im 19. Jahrhundert: A ltstadtberi chte 27 (2002). Se ite 76, Anme rkun g 89. 
10-1AvN .B1 / 1. Nr. 58. Blau 57 (Ratsverlaß 23.6. 1626). 
105 In de r Vorde re n Lede rgasse b is z ur he utigen Nr. 4. da nn que r du rch de n Hä use rbl ock in 

d ie Hinte re Ledernasse neben Nr. 37 . De r A nl'ang ist a uf B ild 20 s ic htba r. 
106 A lt stadt beric hte 19 ( 1994). Seite 28. ~ 
107 StAN. Kataste r-Se le kt. Ste ue rne me inde Nbg.-Lo renz . Umschre ibehe ft 1856. 1 r. 11 . 

Band 2: Nach Zwan gsve rs t e ige~u ng um 89 800 Mark vo n de r S tadt e rwo rben. 
108 Rüder im Fluß (wie Ä n111erku~1 g 6)~Se it e 234. Genauer: Bliille r der E le ktro technik. He r-

ausgege ben vom Amt für kulture lle Fre ize it gesta ltung KuF. He ft 4/ 1983 . 
109 A lt ~ta~lt beric ht e 1 ( 1976), Se ite 8 und 2 1: NZ 22.9. 1975 . 
110 A lt stadtbe ric hte 22 ( 1997). Se it e 8: N und 1Z 8.2 . 1997. 
111 AvN. B 1/ 1. Nr. 6 1. Blau 126: „Baue rs le uth . so de n Vischbac h „ . außer de r Stall außschöp-

fe n und das e nt zogene Wasser zu Ihre n Tobackpflanzen gebrauche n" (RV 2 1.6. 1672). 
112 Av . B I/ II. L85 . prod. 2 (Klagschrift vo 111 3 . A ugust 1599) . 
113 Rüde r im Fluß (w ie A nmerk ung 6). Se ite 233. Q ue llenbe leg le ide r unbrauc hbar. 
11-1 Tuc her (wie A nme rk ung 8) . Se it e 229-239 (d ie Z it at e : 233 und 235) . A nde rs AvN. B 1 / 1. 

Nr. 57. BI all 63 ·. Eine Abrechnun g von 1639 : B 1/ 11 . XXV II Nr. 4 1. 
115 Tuc her (wie A nme rkun g 8). Se ite 295: Mü llne r (wie Anme rkun g 5). Band 2. Se ite 576. 

A ndreas Würfe l (H is to rische Nachri c hte n vo n de r Jude n-Geme inde: Se ite 79) sah noch 
1755 den Ste in. doch „i st d ie Schrift vo n de r Wiue run g beynahe ganz ausgeflöset" . 

116 Av . D 11. Nr. 47 (mit Zeic hnung) . Fre undli c he r Hin we is Karl Kohn. 
11 7 AvN. C6. r. 276 (di e 27 Kinde r: Blatt 45). 
11 8 Nac h: Räder im Fluß (wie A nme rkun g 6). Sei te 235-236. 
119 Knucl Willenbe rg: De r 1ürnberger Archite kt und Stadtrat Hans i'vlü ll e r. N ürnbe rg 1985 . 

Se ite 11. - Das Re lie f ist noch v'O rhande n. 
120 AvN . FI , Nr. 62 . Se ite 67, 72. 8 1. 88. Fre undl ic he r Hinweis Ka rl Ko lm. 
121 Nürnbe rger Forschungen 24. 1987. Seite 5 1. Bea rbe ite t von Juli a Se it z . 
112 S üdstadtgeschic hte (\~ i e A nme rkung Sei te 27) . 32/33 . mit Que llenangabe . 
123 Av 1, C7/l. Nr. 5 138 . Submi ss ionstermin 16.6. 188 1, A usführun g o ffe nbar noch im se l­

be n Jahr (!) . Nebenarbe ite n wie Pfl aste rung und Ge hste iganlage 1882. 
12-1 De r Hauplle il floß a nsche ine nd in e inem Ha uptkana l von der A lmosmühle über de n Un­

schlillpl atz zur Pegnitz auße rhalb de r Staclt . 
125 Es könnte auch „Um scha lte n! " gehe ißen habe n. Dann wäre wohl de r a lt e, v ie lle ic ht ni c ht 

me hr be nut zte Fischbachka na l ~v i ede r ak ti vie rt worden. 
126 M artina Baue rn fe inei: Bürgerme iste r Georg Rill er vo n Schuh. N ürnbe rger We rkstücke 60 

(2000). Se it e 137- 150 . - C harlolle Bühl -Grame r: Nürnbe rg 1850 bi s 1892. Nürnberger 
We rkstücke 62 (2003). Seite 363-402 . 

127 Fre undli che Auskunft und Karte ne insicht : Städti sches Tiefbauamt , He rr Fichte . 
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Die Ausgrabungen in der Weißgerbergasse 10: 
Ein neues Bild aus Nürnbergs Untergrund 

John Patrick Zeit/er 

Wie sah das frühe Nürnberg aus? Die hi stor ische Forschung hat s ich 
in den ve rgangenen Jahrzehnten auf e ine we itgehend einhe itliche, 
erstmal s von Ernst Mummenhoff vorgetragene Meinung geeini gt. 
Demnach entstand die Burg auf dem Burgfe lsen nicht in oder bei 
e iner bestehenden S iedlung, sondern fre istehend. Um di e kurz vor 
l 050 gegründete Burg wuchs am Südhang des Burgfe lsens e ine 
Handwerkersied lung zur Versorgung der Veste. Die M inisteri alen er­
richte ten im frei en Ge lände Turmhäuser, und schließlich siede lten sich 
Kaufle ute an. Aber: Was bewog Heinrich III. zur Gründung einer 
Reichsburg auf ei nem Fe lsen in e iner menschenleeren Gegend? War 
es wirkli ch nur das abstrakte Z ie l, „ im mittleren Regnitzgebiet aus 
Haus- und Re ichsgut e ine starke kg l. Machtbas is zu fo rmen" I? Da die 
schriftlichen Urkunden nur wenig Auskunft geben, bleiben die me i­
sten Antworte n hi stori sche Hypothesen mit Wenn und Aber. Karl Bosl 
sah sogar die Möglichke it , daß sich bereits vorher e ine Burg des Mark­
grafen Heinrich II . von Schweinfurt dort befand2. 
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'l;~•JZ~ Grabungs-
·--"'."'!"'~~fiW"~"""-..v......,_1 arbeiten 

am Beginn: 
D er alte 
Fußboden 
\1011J390 
wird .fi'ei­
gelegt und 
vermessen. 

2 

Natürlich standen so lche Fragen im Hintergrund , a ls wir mit den Gra­
bungsarbeiten in de r We ißgerbergasse 10 begannen. Alle rdings gab es 
zu Beginn der Arbe iten ke inen Anl aß, die Grabung mit diesen Fragen 
zu verknüpfen : Die We ißgerbergasse lag außerhalb des vermuteten 
S iedlungskernes des früheren Nürnbergs. Aufg rund e iner Fundbeob­
achtung 1956 durch Fritz Grieß, Naturhi stori sche Gese ll schaft N ürn­
berg, be im Bau neuer Häuser am Maxplatz3 war ehe r zu klären, ob im 
Bereich des Anwesens We ißgerbergasse 10 nicht Reste der vorle tzten 
Stad tbefes tigung lagen. Da das 1390 erri chtete Gerbergebäude nur e i­
nen später zugefügten kle inen Ke ller im hinte ren Te il des Hauses hat­
te, konnten wir hoffen, unter dem F ußboden unges törte archäolog i­
sche Schichten aus der Zeit vor dem Bau des Hauses anzutreffen. 
Notwendi g wurden die Grabungen für e ine stati sche Begutachtung . 
Das Haus war während se iner über 600-jährigen Lebenszeit in der 
Mitte um etwa 70 cm eingesunken, so daß ohne stati sche Ertüchtigung 
e ine Sanierung der Bausubstanz ni cht denkbar war. Zwar lagen e inige 
Schürfe n (Ausgrabungen) aus den achtziger Jahren vor, a lle rdings be­
fri edigten deren Ergebni sse nicht, we il an den Außenwänden keine 
Fundamentunterkanten e rre icht worden waren. So kamen wir rasch 
überein , die vom Statiker benötigten Sondagen als archäolog ische 
Schnitte anzulegen4. Im Gegensatz zu den in e inem Zug abgegrabenen 
Schürfen wird hie rbei der Boden nach den in der Vergangenhe it durch 
Bes iedlung und natürliche Vorgänge entstandenen Schichten abge-
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nommen und jede Schicht zeichne ri sch wie fotografi sch dokumentiert 
(Bi ld 2). Die geeigne ten Ste llen waren schne ll fes tgelegt, und wir 
plante n e ine Grabungskampagne von November 2002 bi s Februar 
2003. Die schwie rigen und vie lfä lti gen Befunde so ll ten diese Ze itpl a­
nu ng jedoch ba ld über den Haufe n werfe n .. 
Bere its das Abnehmen der obersten Schi chten führte zu e ine r Überra­
schung : A n ke ine r Ste lle traten die e rwarteten A uffüllungen der Neu­
ze it auf. Meist hatten s ich die ürnberger - w ie auch a ll e anderen 
S tadtbewohne r E uropas - auf ihrem e igenen Mü ll nach oben gewohnt; 
be i Um bauten w urde dann pl anie rt und e in neuer Fußboden gelegt. In 
der We ißgerbergasse 10 begann jedoch d ie archäo logische Abfo lge di ­
rekt mit Funde n des Spätmitte la lte rs. Die oberste a rchäo log ische 
Schi c ht s te llte e ine Auffüllung des 15. Jahrhunderts dar. An e ine r Ste l­
le war da rin de r Boden e ines mitte lalterlichen Ho lzgefäßes, vermut­
lich e ines Bottichs, te il weise erhalten gebli eben. Die Hol zreste d ie im 
Labor de r Naturhi storischen Gese ll schaft Nürnberg konservi e rt wer­
den konn ten\ ze ig ten e inen dicken Kalküberzug_, de r auf de n Ge rbe­
prozess de r We ißgerbe r hin weist6. Der g le iche Uberzug fand s ich an 
e inem besser e rha ltenen Botti ch, de r kurz vor Absch lu ß des Manu­
skripts im Bere ich des ehemali gen Flurs freigelegt werden konnte 
(Bild 3). Dieser war jedoch in de n Boden e ingegraben gewesen. Ä lm­
liche Ho lzgefäße s ind im Hausbuch der Mende lschen Zwölfbrüder­
stiftung des öfteren dargeste llt7. 

3 

Reste 
eines 
Gerber­
Bottichs 
mit J 111 

Durch­
messer 
und ca. 
JQ C/11 

Wand­
höhe. 
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4 Kopf einer Krnselerpuppe, größte Breite 6,2 cm. Die Kräuse/­
habe ist charakteristisch .für die Zeit zwischen 1450 und 1550. 

5 Knöchem er Sp ielstein mit dem Wert 5. Seiten länge etwa 4,8 cm. 

Unter der genannten A ufsc hüttung konnten an zahlre ichen Stellen die 
Kon stru kt ionsreste des bauzeitlichen Fußbodens mit Abdrücken von 
Verlegeba lken und Dielenbre tte rn fre ige legt werden. Noch in den Auf­
fi.ill schichten fa nd s ich neben zahlre ichen Keramiksche rben auch der 
abgebrochene Kopf e ine r Kruse lerpuppe (B ild 4). Die Puppe hatte 
wohl e inem im späteren 15. Jahrhundert im Hause wohnenden Kind 
gehört . 
Unter dem Fußboden lagen A uffüll schichten mit Funden des 14. Jahr­
hunderts. In de r öst li che n Hälfte fo lgte darunter e in nur noch in kle i­
nen F lecken erhaltener Kalk-Estri ch. Dieser endete etwa in Gebäude­
mitte an e inem Fundament, das aus kle inen Sandste inen und Ka lk­
mörte l bestand. Hie rbe i hande lt es s ich um die G rundmauer e ines Vor­
gängerbaus, zu de m auch der nur noch bruchstückhaft erha ltene 
Est ri ch a ls Fußboden gehörte. Damit war e in ä lte res Gebäude nachge­
wiesen, das nur di e halbe Bre ite des 1390 erri chte ten Hauses aufwies. 
Der Vorgänger war a ls Schwellba lke nkonstrukti on erri chte t worden: 
Auf das gefundene Fundament hatte man e ine Schwelle gelegt, und in 
diesen „Sehwe llbalken" ware n die senkrechten Ständer des Balkenge­
rü sts e ingesetzt worden. Die westli ch angrenzende Fläche war nach 
den archäolog ischen Befunden zu di eser Zeit ni cht überbaut gewesen. 
Funde unter den Estrichresten dati eren den Vorgängerbau in di e Ze it 
des beginnenden 14 . Jahrhunderts. Z u den besonderen Funden aus die­
ser Phase zählt e in Spiel stein aus Bein , dessen Linien mit Zinnober rot 
e ingelegt waren (Bild 5). 
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Es handelt sich dabe i um ke inen Würfel, sondern e in etwa S mm 
hohes Qu adrat , dessen Zahlenwert die Verwendung be i e inem Spie l 
nahe legt. Art und Rege ln dieses Spi e ls s ind a lle rdings nicht bekannt. 
Anders a ls in e ini gen auswärtigen Orten ist in ürnberg bi sher noch 
ke in derarti ge r Spi e lste in ans Tages licht gekommen: Die Weißgerber­
gasse ste llt die e rste Fundste lle dar. 
Unter diesen Resten fa nden s ich die Standspuren e ines weiteren, ä lte­
ren Hauses. Hi erzu gehört vo r a llem e in e twa 12 cm mächtiger 
Stampflehmfußboden, der großfl ächi g e rhalten war, und e in in den un­
te ren Teilen noch g ut e rhaltenes Pfostenloch der A ußenwand . Dieses 
Haus war offens ichtli ch ni cht auf Sehwellbalken aufgez immert wor­
den, di e Tragpfosten waren vie lmehr im Boden e ingegraben. Die 
A ußenwand verlief fas t in g le icher Linie wie die Fundamentkonstru k­
tion des Schwe llbalkenhauses, so daß wir davon ausgehen können, 
daß e in ä lte re r Pfos tenständerbau auf der g le ichen Fl äche durch e inen 
Schwellba lkenbau auf Kalkmörte l/Sandsteinfundament e rsetzt wurde. 
Auf dem Fußboden war an e iner Ste lle noch die etwa 1 m2 große offe­
ne He rdste lle e rha lten geblieben. Auch hier ha lf di e Keramik bei der 
Datie rung: S ie ste llt das Gebäude in das späte 13. Jahrhundert. Ge­
nauere Daten werden möglicherweise nach der vo ll ständigen Analyse 
der zahllosen Gefäßscherben möglich se in . 
Aus a ll den genannten Schichten stammen Tausende von Tierknochen. 
Von diesen lassen sich die Ste llung im Skelett und d ie Tierart , bei 
näherer Analyse auch das Schl achta lte r mühe los bestimmen. In den 

.. 
6 Einer der unzähligen Tongefäßscherben aus der Weißgerber­

gasse, aber einer der ältesten: Mit stark umgebogenen, m nd­
lichen Rand ohne Kanten gehört er dem späten 10. oder j i·ühen 
11 . Jahrhundert an. Vergröß ert; originale Länge 8,2 cm. 
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meisten Fällen handelt es sich um Knochen von Schaf oder Ziege, 
stets um die E ndg liedmaßen oder um Schäde l- oder Gehörnreste . 
Hierbei hande lt es sich um typi sche Gerbe rabfälle, da die Weißgerber 
di e Rohfe lle von de n Metzgern mit den im Fell noch enthaltenen Klau­
en und Kopfresten erhie lten. Diese wurden erst in der Gerberei abge­
schnitten und zum Te il noch verwerte t. So fe hlen immer die Astraga­
le (Rollbe ine) , die zum Gehapparat der Tiere gehörten. Sie wurden 
be im Säubern und A usbe ine n der Fe ll e vor dem Gerben entfe rnt, ste ll ­
ten aber keinen Abfa ll dar, da s ie als Würfe l be im Spie l verwendet 
wurden. 
Unter diesen Vorgängerbebauungen schl oß sich e ine te il weise 60 cm 
mächtige dun ke lbraunschwarze Schi cht mit hohem Humusante il an. 
S ie enthie lt zwar noch hin und w iede r Keramikscherben und Tierkno­
chen, jedoch keine Baubefunde mehr. Gle ichwohl erre ichten w ir an 
der Unterkante dieser Schicht nicht den eigentli ch zu erwartende n an­
stehenden Sandboden, sondern weitere Auffüllungen mit Tierknochen 
und Keramik. A ls an e iner Ste ll e Holzte ile zum Vorsche in kamen, war 
schne ll kl ar, daß wir es ni cht nur mit Auffüll schichten, sondern 
weiterhin mit Baustrukturen zu tun hatten. 
Bei den Holzte ilen hande lte es sich um die W ände e ines Grubenhau­
ses (Bild 7), die noch im Boden erhalten waren. In der Weißgerber­
gasse gab das Grubenbaus se ine Zweckbestimmung nicht pre is. Es 
hatte e ine Bre ite von etwa 4 ,2 m, seine gesamte Länge ist de rze it noch 
nicht bekannt. Es war auf e ine Tiefe von e twa 1,2 m im Boden e rha l­
ten geblieben und am Ende se iner N utzungszeit mit Sand ziemlich 
rasch verfüllt worden. Einige Aussagen sind über das Grubenhaus 
schon zu m je tzigen Ze itpunkt mög lich. Zum e inen ist de r Ve rfül ­
lungszeitpunkt einigermaßen bestimmbar, da s ich in der A uffüllung 
e tliche charakteri sti sche Scherben des 12. Jahrhunderts fanden. Das 
Haus machte offens ichtlich auch ke iner Neubebauung Platz, sondern 
wurde entweder abgetragen, we il es nicht mehr standsicher war, ode r 
weil die gesamte Fläche, zu der es gehörte, ne u überplant wurde . Das 
Grubenhaus war s icher nur e in Nebengebäude e ines größeren Anwe­
sens, vie lle icht eines Hofes, der mehrere der he uti gen Parze llen um­
fa ßte . Es war vor dem A uffüllen noch ausgeräumt worden, da sich auf 
dem im Profil deutlich erkennbaren Hol zfußboden des Hauses keine 
Funde erhalten hatten. Dieser Fußboden ließ sich a ls hauchdünne An­
sammlung von Holzfasern durch mehrere Schnitte verfol gen. Sicher 
ist, daß das Grubenhaus nicht bewohnt war, da ke ine Herdstelle vor­
handen wa r. Auch Rußschwärzungen oder ande re Brandspuren waren 
nicht erkennbar. Somit dürfte es sich eher um ein Lagergebäude ge­
handelt haben. 
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7 Zeichnerische Rekonstmktion der eingetieften Teile des 
jüngeren Grabenhauses. 

Grubenhäuser s ind e ine Bauform , di e in der vo rröm ischen E isenze it in 
orddeutschl and bere its recht verbre itet waren. In de r röm i chen Kai­

serze it , de m 1.-4. Jahrhundert n. Chr. , und im Frühmitte la lte r gehö ren 
s ie zu den charakte ri sti schen ebengebäuden bäuerli cher Ans iedlun­
gen auch im südde utschen Raum . In den Städten, deren Bebauungs­
bild anfa ngs noch sehr durch abgeschlossene Hofste llen charakteri­
s ie rt w ird , finden s ie s ich bi s in s 13. Jahrhundert. E ine spezifi sche 
Nutzung der Grubenhäuser g ibt es nicht. In den Städten hande lt es sich 
me istens um Nebengebäude, nur se lten finden sich Herdste llen in den 
Häusern . A uch der B auzweck ble ibt uns verschl ossen. E ine Ersparni s 
an Baumaterial tritt nicht e in , und der Gewinn an Wärme im Winter ist 
re lativ ge ring. Dennoch verschwinden die Grubenhäuser erst dann aus 
dem Stadtbild, als die Verdichtung bere its so groß is t, daß fre ie r Platz 
in den mitte lalterli chen Städten ra r w ird. 
Z u un sere r großen Überraschung war das Grubenhaus nicht in den an­
stehenden Boden , sondern in e ine ganze Abfolge von Kulturschichten 
e ingetieft worden, die ihre rseits w ieder Keram ikscherben und Tier­
knochen enthie lten. In diesen Schichten fa nden wir deutli che Spuren 
e ine r ä lte ren Baustruktur. Sie gehörten zu e inem weite ren Gruben­
haus, das jedoch anders konstruie rt war. Im Boden fand sich e ine Re i­
he von Ruten und Stakenlöchern , die zu e iner Flechtwand gehörten. 
Die Ruten hatten e inen Durchmesser von jeweils etwa 2 cm . Beim 
Aufdecken in der Fläche hatten sie noch ihre ehemalige Länge und 
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Ruten des Flecht­
werks des älteren 
Grubenhauses . Die 
Kalkschlämme ist 
an der rechten Rute 
gut :::u erkennen . 
Die umgekippte 
Wand liegt waag­
recht und verschoben 
im Boden. 

8 

Breite, ihre Dicke war durch den Sedimentdruck aber auf wenige 
M illimeter reduz iert. An e iner Seite der Ru ten fanden sich Reste e ine r 
Kalkschlämme, d ie zum Teil mehrere M illimeter stark erhalten war 
(Bild 8). Diese Kalkschl ämme würde wegen der raschen Abwitterung 
be i e inem Zaun oder einer Hangbefestigung keinen Sinn machen, so 
daß die F lechtwand nur Te il e ines zweiten Grubenhauses sein konnte : 
Die Schl ämme sorgte für e ine Aufhe llung der ansonsten dunklen 
F lechtwand im Inneren e ines solchen Baus. Der größere Te il dieses äl­
teren Grubenhauses liegt unter der jetzigen Straße, ein Teil war be im 
Bau der F undamente des je tzigen Hauses im späten 14. Jahrhundert 
zerstört worden. Die Flechtwand ließ sich auf eine Länge von etwa 
3,8 m verfo lgen, ihre E intiefung war noch etwa 0,8 m erhalten. Im In­
neren des älteren Grubenhauses fa nd s ich e ine re ich geg liederte 
Schichtenfo lge, die Einzelhe iten über die Nutzung des Baus erkennen 
läßt. Am markantesten hob sich ein rot gebrannter Lehmfußboden ab, 
der wohl bei einem Schadenfe uer verziegelt war. E r endete nach Nor­
den hin genau an der Flechtwand. Unter dem verziegelten Boden fand 
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sich eine große, nahezu kreisrunde Grube, die einen hohen Anteil an 
Holzkohle und ausgeglühten L ehmbröckchen enthielt und damit al s 
zerstörter H erd zu interpretieren ist. Die H erdgrube tiefte in weiteren 
Kulturschichten ein , so daß w ir von einer relati v langen utzungszeit 
des älteren Grubenhauses ausgehen müssen. 
Vermutli ch gehörte auch dieses Gebäude zu einer großen Hofstätte, 
die sich auf dem j etzigen Grundstück Weißgerbergasse 10 und darüber 
hinaus befand. Auch die j etzige Gasse gehörte noch dazu. Wo die Er­
schließungswege zu dieser Zeit verli efen, ist unklar. Die K eramik aus 
den Nutzungsschichten des älteren Grubenhauses datiert in das 11 . 
und frühe 12. Jahrhundert. D amit waren w ir nahe an die erste urkund­
li che Erwähnung ürnbergs herangekommen. Inzw ischen hatten w ir 
eine Tiefe von knapp 3 m unter dem Hausfußboden erreicht. D er Sand, 
der unter den Schichten des älteren Grubenhauses lag, war nun auch 
deutlich heller. A llerdings zeigte sich bei einem Schnitt, daß auch er 
ni cht in se inem natürli chen Gefüge lag, sondern zahlreiche dünne Pla­
nierungsstreifen hatte. In den Planierungsschichten fanden sich nur 
wenige Scherben und Tierknochen, aber auch diese belegen die 
menschlichen Aktivitäten an Ort und Stelle. 
Darunter ze igten sich mehrere Gruben mit deutlichen feinen Einfüll­
schichten (B ild 9), die sich nur im L aufe einer längeren N utzungszeit 
bilden konnten. Die Funde aus diesen Gruben und den umgebenden 
Sedimenten gehören nach den datierenden Scherben zerbrochener Ge-

9 Querschnitr durch eine 1·e1jü//te Grube in den untersten 
Nutzungsschichten ( J 0 ./ J J. Jahrhundert). 
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10 Das älteste Pferd Niimbergs : Bm chstiick eines Schädels aus 
der Weißgerbergasse ( 10. Ja/irh1111dert). 

fäße in das 10. Jahrhundert. Z u dieser, vor der ersten urkundlichen Er­
wähnung Nürnbergs liegenden Zeit muß im B ereich der Weißgerber­
gasse bereits eine rege lhafte A ufs iedlung stattgefunden haben. A us 
d n Gruben stammen zahlreich T ierknochen und wenig Scherben. 
E in w ichtiger Fund brachte es sogar in der Bi ld-Ze itung zu Ehren: E in 
Pferdeschäde l (Bild 10) . Dieser weist nicht nur auf die T ierhaltung in 
der Sied lung hin , ein Pferd war auch zu dieser Zeit ein Statussymbol. 
Somit dürfen w ir uns unsere früheren Sied ler in der Weißgerbergasse 
nicht als arme L eibeigene vorstellen, sondern als freie Bauern , die es 
durchaus zu etwas gebracht hatten. 
Neben den Gruben fand sich noch ein mächtiges Pfostenloch, das etwa 
70 cm in den anstehenden - und nun endlich auch tatsächlich anste­
henden - Sand eingetieft war. D er in se iner Verfärbung noch erkenn­
bare Pfos ten hatte einen Durchmesser von etwa 25 cm; er war an glei­
cher Ste lle einmal erneuert worden. Durchmesser, Eingrabungstiefe 
und die Tatsache der Erneuerung an gleicher Stelle sprechen dafür, daß 
es sich um einen Tragpfosten eines Pfostenständerbaues gehandelt 
hatte. An anderer Stelle fand sich eine gerade Setzung von drei Sta-
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kenlöchern , die vie lle icht zu einem Wandaufbau gehört hatten. Ob 
we ite re Pfostenspuren di eses Baus be i zukünftigen Grabungen noch 
zum Vorschein kommen, läßt sich ni cht vorhersagen. Der Pfosten, die 
dichte Häufung von Gruben und die zahlre ichen Tierknochen be legen 
jedoch in jedem Fa! 1, daß die Nutzung des l 0. Jahrhunderts nicht nur 
kurzzeitig war, sondern offensichtlich den Beginn e iner andauernden 
Besiedlung der Fl äche marki ert. 
Damit liegen wir mit dem Besiedlungsbeginn vor der e rsten urkund­
lichen Erwähnung N ürnbergs , vor allem an e iner Ste ll e, an der nach 
dem gäng igen Mode ll zu dieser frühen Ze it noch keine Bes ied lung 
sein sollte. Die Funde bleiben jedoch nicht ganz so singulär, wie man 
me inen so llte. Neben den ausgegrabenen Resten e iner nur kurzzeitig 
bestehenden Pechsiederei in Ziegelste ins stammen Scherben des 
10./11. Jahrhunderts auch vom Palas der Kai serburg und aus der Burg­
grafenburg , vom Fünferplatz, vom Hauptmarkt , aus der Obstgasse und 
von der Kaiserstraße9. 
G leichartiges Mate rial lag fe rner in e iner in den Sandste infe lsen ge­
hauene n Zi ste rne im Bere ich der Theres ienstraße / Te tze lgasse, die be i 
den Grabungen anl äßlich des Baus des „Wirtschaft srathauses" 2003 
untersucht werde n konnte. Wie be i den archäologischen Befunden in 
der We ißgerbergasse spricht auch hie r die erhaltene Struktur - e ine 
Z iste rne - für e ine dauerhafte Bes iedlung der F läche vor der e rsten ur­
kundlichen Erwähnung Nürnbergs. Die Fundorte ze igen deutlich, daß 
die Anfänge de r Bes iedlung Nürnbergs auf der nördli chen Hochter­
rasse der Pegnitz zu suchen s ind . Die nach Süden ex poni erte Hang la­
ge am Fuß des Burg berges , die Nähe zum Wasser und die hochwas­
serfre ie Lage veran laßten Siedler zur iederlassung. Ob zu di eser Ze it 
schon e ine Befes ti gung auf eie rn Burgberg bestand , läßt sich mit Si ­
cherhe it nicht klären, da d ie Bauakti vitäten im 11. Jahrhundert zu e i­
ner starken Veränderung der Oberfläche und Uml agerung des Mate ri ­
al s führten. So betont auch Birg it Friede!, daß die frühe Keramik aus 
dem Palas aus Bauschichten des 12. und 13. Jahrhunderts stammt und 
in jede m Fall umge lagert ist. Ob sie ursprüng lich auf eiern Burgberg 
lag ode r mit Auffüll material aus dem Stadtgebi et e rst dorthin ge langte, 
ist noch ungeklärt. 
Einzigartig gegenüber allen di esen Grabungsste llen ble ibt aber We iß­
gerbergasse 10 , weil es sich hie r nicht um Einzelfunde - manchmal 
nur um wenige Scherben! - handelt , sondern um Bauwerke und Häu­
ser, deren Über lagerungen e ine Nutzungskontinuität vom 10. Jahr­
hundert bi s heute be legen. Diese Nutzung erstreckt sich von den Gru­
ben und dem bi sher - wohl aufgrund der beschränk ten Grabungs­
fläche - singulären Tragpfosten über das ältere Grubenbaus mit 
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Flechtwerk wand zu einem JUngeren Grubenhaus mit Bohlenwänden. 
A us all diesen Schichten stammen noch ke ine Nachweise von Weiß­
gerbern. D anach fo lgt eine A uffü llung und N utzung der untersuchten 
Fläche als Garten. vermutlich innerhalb eines größeren, an anderer 
Stelle b bauten Grundstückes. Im Verlauf des 13. Jahrhunderts erfolgt 
w ieder eine Überbauung, diesmal mit einem Pfostenständerhaus. Mit 
diesem Bau halten auch die Weißgerber E inzug auf eiern Grundstück. 
Zwe i Neubauten so llten noch fo lgen. und der letzte von ihnen war 
dann so gebaut. daß er mit vie l G lück und dank der A ltstadtfreunde bi s 
in unsere Zeit überdauern konnte. 

A 11merk1111ge11 

1 S1achlex ikon Nürnberg. Herausgegeben von Michael Diefenbacher und Rudolf Endres . 
Nürnberg 1999. Seite -13-1 (von Reinhard Seyboth ). 
1 ürnbcrg - Geschichte einer europii ischen Stad t. Herausgegeben von Gerhard Pfeiffer. 
ivlünchcn 197 1. Sei te 11 - 16 (von Karl Bosl ). 

ntere Dcnk111al schut zbehörde ürnbcrg: Ort sak ten Nürnberg (111i1 Befundfo10 und Ein -
111essun g). - Frit z Grieß war als tüc hti g~ r 111ateur-A rchiiologe Ob111an n der A bteilung 
flir Vori!'eschichte der aturhi stori schet1 Gese ll schaft Nürnbe7"g und hat zw ischen 1950 
und l 9fo zahlreiche A usgrabun gen durclH!efühn. Ges torben 1973. 

4 Es ist den A ltstadtfreund; n N iintbern hier besonders zu danken. neben den hohen Sanie­
run gskosten zur Rettung des A nwes;ns auch die notwendi gen Grabungskosten zu schul ­
ten; Die Grabun gen \\~ Irde n von der nteren Dcn kma l s~hut zbehö rcte der Stach Nürn­
berg. Fachbereiclt A rchiiologie. unter w issenschaftli cher Leitung des A utors haupt siich­
lich von A ndrea Lorenz M. A. und Katrin Kehrer ~. A . durchgeflihrt. we lche auch d ie 
örtli che Grabungsleitung iibernah111en. Zahlreiche weitere Kolleg innen und Ko llegen. 
vor al le111 Barbara \ \l i11rin . Roben Nawracall a. As trid Schneck M. A .. M elanie L angbein 
M. A .. B irgit Srock. Birgit Jiickel. Bri gi11e Bes ta. Corneli a Schlick und Flavia Riit'Z tru ­
gen die 1-l; uptl ast der f\rbeiten. Z u d7111ken ist aber vor al lem M ichael Taschner. A lt ­
stadtfreunde Nürnberg. der stets 111it großem Versüindni s unsere A rbeiten beg leitete und 
auch bei den v ielen berraschun gen. we lche die Grabun gsernebni sse fiir das stati sche 
Konzepl mit sich brachten. nie de71 Mut verl or und bei 1ecl 111i s'C hen Proble111en stets 111it 
L ösun gen zur Hand war. Last bu t not least se ien auch d ie M i1arbeiter der Fir111a Georg 
B iebe1:-genann1. welc he durch ihren Einsat z die Grabungstel le sicher 111achten und e ine~ 
Teil de1:-hanen körperli chen A rbeiten iibernahmen. -
Zu danken ist hier vor alle111 Dr. M anfred Schwe izer. der ehrena111t lich die aufwendige 
Konserv ierung du rchfiihne. und der N aturhi storischen Gesellsc haft N iirnberg e. \/. für 
die ·· bernahnte der Materialkosten. -

6 Zum Weißgerberhand werk Eri ch Mu lzer: Gerber und Gerberlüiuser in N iirnberg. A l t-
stad tberi cht 27 (2002) . Seite 37-76. hier besonders Sei te 38. -

7 Drei Beispiele abgebildet bei Mulzer (wie A nmerkung 6) . Seite -10. 47 und 5-1. Dariiber 
hinaus: Das Hausbuch der 1Vlendelschen ZwölfbrüderstiftL111g zu ürnber!!. Deutsche 
Handwerkerbilder des 15. und 16. Jahrhundert s. Herausgegeb; n von Wilhelit1 Treue und 
anderen. 2 Bände. München 1965. Seite 1-10. 179 und 2S9.-Ein Teil der genannten Bilder 
stellt L ohgerber (Lederer) dar: ein Unterschied ih rer Bo11iche zu dene 1~ der Weißgerber 
ist nicht erkennbar. Das leichte Einsenken der Bo11 iche in den Erdboden kann anhand der 
L age der Faßbänder bei 111ehreren Abbildungen ver111utet werden. 
Bi1:-git Fr iede!: Ziege lstein - eine Sied lung cles 10. Jahrhundert s. In: ürnberg. A rclüio­
logie und Kulturgeschichte. Herausgegeben von Birgit Fr iedel und Claudi a Frieser. Bü-
ch°enbach 2000. Seite 43-47. - - -

9 Birgit Friede!: Spuren der ältesten Stadtent w ickl ung. Ebenda Seite 48-5 1. 
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Expressionistische Spitzbogendächer 
in Nürnberg 
Michael Taschner 

Be i e inem Ges präch über die We imarer Zeit werden politi sche und 
wirtschaftli che Ereigni sse schne ll zum Thema. Dabe i wird häufi g ve r­
gessen, daß auch die Ku ltur und die Architektur ne ue Akzente setzte n. 
Während zum Beispiel der Charleston zum be lie btesten Modetanz 
wurde, propagi erte se it 191 9 mit de r Gründung des Bauhauses e ine 
Minderheit in der Architektenschaft die funktional e sachli che Bau­
wei se. Sie wo llte e ine Abkehr von den bestehenden Baunormen hin 
zu klaren , he lle n und kubi schen Bauformen. Seine B lü tezeit erlebte 
das Bauhaus aber erst in der zwe iten Hälfte de r 20er und anfangs der 
30er Jahre, meist in der Verbindung mit traditionellen Elementen , sehr 
selten in reiner Form. Die große Mehrheit der Architekten hat aber am 
sogenannten Heimatstil , der bereits vor dem 1. Weltkrieg entstanden 
war, festgehalten. Unter dem Einfluss moderner Baustile entwickelte 
s ich diese traditionelle Bauform jedoch zu e iner schlichteren und kan­
tigeren Bauweise, ohne dabei die historischen Elemente wie das hohe 
Dach zu vergessen. Neben den beiden voran beschriebenen hat es 
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noch die expressionisti sche Bau- und Dekorationsform gegeben. Ur­
spüngl ich wurde eine Kunstrichtung um 1919 als Express ioni smu s 
bezeichnet, doch seit den 80er Jahren des 20. Jahrhunderts wird der 
Begriff ebenso für eine bis dahin namenl osen Bauweise, die e twa von 
19 18 bis 1925 in Mode war, verwendet. Stark hervortretende hori zon­
tale Z ierelemente bzw. Baukörper, breit ge lagerte Fenster, kle info r­
matige Backste inornamente und Umrahmungen, Dreiecksformen so­
wie der Spitzbogen (al s Tür- und Fensterabschluß , aber auch als Dach­
form ) waren Merkmale dieser ne uen Architektursprache. Mit dem 
Aufstieg des Funktionali smus um di e Mitte der 20er Jahre ve rab­
schiedete sich die express ioni sti sche Bauweise, die es in der Regel nur 
in Mi schformen gegeben hat. 
Interessant ist die Erkenntnis, daß express ioni sti sche Bauten in großer 
Zahl im Norden und Nordwes ten Deutschlands zu finden sind, wäh­
rend im Süden die traditionell gebauten Häuser überwiegen. Das läßt 
s ich anhand der re lati v seltenen Spitzbogendächer gut be legen: In der 
Großstadt Nürnberg gibt es nur ganze zwei Häuser mit dieser Dach­
fo rm . 
Das erste, e in E infamilienhaus (Bild 2), steht an der Ecke Willibald­
straße/Elbinger Straße. Es wurde im Jahr 1924 vom Architekten Edu­
ard Brill erri chtet. In den laubfreien Monaten fällt eie rn Vorübergehen­
den un weigerli ch das für Nürnberg ungewohnte spitzbog ige Tonnen­
dach mit se iner an den Traufe n ausflü gelnden Dachfl äche auf. Dieses 
Auskl appen der Dachfl äche bew irkt nicht nur e in ruhi ges E inle iten 
des Regenwassers in die Dachrinne, sondern es betont auch die Hori­
zontale am vorspringenden Traufges im s. E in Novum ste llt in N ürn­
berg die Konstruktion des Daches dar (Bild 3). In der Literatur wird es 
als Lamell endach bezeichnet. Darunter muß man sich ein in der Dach­
fl äche erstelltes rautenfö rmi gs Holzske lett vorste llen, das die Form ei­
nes spitzbogigen Tonnendaches hat. Das Ske le tt se lbst setzt sich aus 
Holzdielen zusammen, die zur Dachseite hin bogenförmig geschnitten 
sind . Der Vorte il liegt in der stützen- und pfettenfre ien Konstruktion , 
was g leichbede utend für e inen großzügigen Dachraum steht. Aus der 
amtlichen Denkmalschutzli ste läßt sich der Begriff ex press ionisti ­
scher Heimatstil entnehmen, e ine treffende Bezeichnung für das Er­
scheinungsbild des Hauses. 
E inweiteres spitzbogiges Dach befindet sich auf dem Eingangsbau­
werk der Oberfinanzdirektion in der Kre lingstraße (Bild 4), gebaut 
vom Regierungsbaumeister Johannes Reuther 1924/25. Im Gegensatz 
zur Willibaldstraße bes itzt dieses Haus eine Dachkonstruktion aus ge­
bogenen Fachwerkbindern (Bild 5). Bemerkenswert ist die bauzeit­
gleiche Ane inanderreihung von barockem Mansardendach und spitz-
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213 Wi/liba/dstraße 42: Sonnenlicht betont den Spit:bogen. 

415 Kre/ingstraße 50 : Spitzbogendach hebt den Hauptbau hervor. 

bogigem Walmdach: E in Ze ichen für die Bodenständigke it im süd­
deutschen Raum , die der ex press ionisti schen Baufo rm nur weni g Pl atz 
zur Entfa ltung gelassen hat. 
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Abschießend noch ein lohnender Blick knapp über die Stadtgrenze 
hinaus noch Oberweihersbuch bei Stein . Hier steht auf e iner kleinen 
Anhöhe am östlichen Dorfrand eine nicht a ll zu große Kirche mit ei­
nem spitzbogigen Walmdach, wohl die einzige mit dieser Dachform 
im ganzen Umland (B ild 6). Diese evange li sche Jakobskirche w urde 
im Jahr 1928 nach den Plänen des Ansbacher Architekten Hans Pylipp 
gebaut und ist he ute Bestandteil des neugeschaffenen Jakobsweges 
von N ürnberg nach Rothenburg o. d. Tauber. Dem herankommenden 
Pi lger bietet das spitzbogige Walmdach mit se iner gefühlvo llen A us­
flü gelung am unteren D achrand und der geschwungene G iebel mit 
dem halb e ingebundene n Glockenturm e in harmonisches Bild , das 
zum längeren Betrachten einlädt. Eine im Turm befindli che zweiflü­
ge lige Türe mit spitzbogigen Abschluß führt in den schli cht gehalteten 
Kirchenraum. Be im Eintritt e rfährt der Besucher un willkürlich, was 
der Begriff Kirchenschiff e igentli ch bedeutet: Ihn empfängt e in stüt­
zenfre ier Raum , der wie e in mit dem Kie l nach oben liegende r Schiffs­
rumpf ausgeformt ist. N ur di e Tragkonstruktion , die wie die Spanten 
be i e inem Schi ff ausgebi ldet ist, unterbricht di e Wand- und Dachfl ä-
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chen. Wenn auch die 
Kirche im ganzen 
dem express ioni st i­
schen Heim atst i 1 zu­
geordnet werden muß , 
so ist doch der Ex­
press ioni smus nicht 
zu übersehen: E r 
reicht bi s hin zum 
kleinfo rm ati gen Z ie­
gelpfl aster im Fisch­
grätenmuster. Kurz 
gesagt e ine Kirche , 
di e aus dem Rahmen 
fällt , aber eine, in der 
man sich gerne 
ni edersetzt. 

6 
EF. Jakobskirche in 
S tein-Oberweihers­
buch: 
Eimelgängerin im 
Nürnberger Raum. 
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